
Meine Seele preist die Größe des Herrn,
und mein Geist jubelt über Gott, meinen Retter. 

Denn auf die Niedrigkeit seiner Magd hat er geschaut.
Siehe, von nun an preisen mich selig alle Geschlechter!

Denn der Mächtige hat Großes an mir getan,
und sein Name ist heilig.

Er erbarmt sich von Geschlecht zu Geschlecht
über alle, die ihn fürchten.

Er vollbringt mit seinem Arm machtvolle Taten: 
Er zerstreut, die im Herzen voll Hochmut sind;

er stürzt die Mächtigen vom Thron
und erhöht die Niedrigen.

Die Hungernden beschenkt er mit seinen Gaben
und lässt die Reichen leer ausgehen.

Er nimmt sich seines Knechtes Israel an
und denkt an sein Erbarmen,

das er unsern Vätern verheißen hat,
Abraham und seinen Nachkommen auf ewig.

Lk 1,46-55
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Grußwort  

Liebe Leserinnen und Leser,
liebe Christen in der Stadtkirche Landshut!

Die „Brücke“, die Sie in Händen halten, 
kommt im vertrauten Format und im be-
währten Aussehen daher. Aber sie strebt in 
der Aufbereitung der Inhalte Neues an: weni-
ger Rückblick auf Ereignisse und Veranstal-
tungen, mehr thematische Beiträge; weniger 
Aufteilung nach einzelnen Pfarreien, mehr 
Verbindendes auf Ebene der Stadtkirche. 
Gleichwohl ist die „Brücke“ ebenso wie bis-
her, vielleicht sogar noch facettenreicher, ein 
Spiegel des kirchlichen Lebens in unseren 
Pfarreien.

Wenn das in dieser Ausgabe gelungen ist, dann liegt das an Maria, der Mutter Gottes. Wir 
haben sie als übergreifendes Thema gewählt. Zu ihr gibt es viel zu sagen, zu ihr haben alle 
einen Bezug. Mit ihr war es leicht, eine bunte Vielfalt an Autoren und Beiträgen zu gewin-
nen. Bis dahin, dass ein evangelischer Kirchenmusiker das Magnificat vorstellt und damit 
zeigt, dass Maria nicht in ökumenischer Abgrenzung auf den katholischen Schild gehoben 
werden muss, sondern als Brücke in die Welt der Reformation genommen werden kann. Wir 
stehen ja im Jahr des Reformationsgedenkens. Zugleich stehen wir im Jubiläumsjahr 100 
Jahre Patrona Bavariae. Dem widmet sich der Eröffnungsartikel. Wir knüpfen damit an die 
große Wallfahrt zur Münchener Mariensäule an, um die sich Bayerns Katholiken in diesem 
Monat Mai geschart haben. Und wenn man einmal anfängt, sich in Landshut nach der Ge-
genwart der Gottesmutter umzuschauen, in Bildern, Statuen, Texten, Liedern und Leuten, 
ja, vor allem bei den Leuten, dann könnte man zahllose Pfarrbriefe damit bestücken. Hier 
nur eine kleine Auswahl.

Gern hören wir als Redaktion, wie die neue „Brücke“ bei Ihnen ankommt. Als Leiter der 
Stadtkirche wünsche ich allen Leserinnen und Lesern auf die Fürsprache Mariens, die dem 
Herrn so nahe steht, Gottes Segen! Herzliche Grüße

Franz Joseph Baur, Stiftspropst			 
Leiter Stadtkirche Landshut



4

Im Mai feiert Bayern das 100-Jahr-Jubi-
läum des Festes Patrona Bavariae.  Höhe-
punkt war die Einladung der Bischöfe für 
den 13. Mai zur Münchener Mariensäule. 

Den Hintergrund dieses Festes erläutert 
Dr. Gabriele Riffert, freie Journalistin, aus 
München, auf Basis eines Beitrags von Dr. 
Roland Götz.

Unter dem Schutz des Höchsten
In Bayern gibt es eine lange Tradition der 
Marienverehrung. Als der heilige Korbinian 
um 724 nach Freising kam, stand auf dem 
Burgberg bereits eine Marienkirche. Sie 
wurde kurz darauf die Kathedrale des neu 
gegründeten Bistums Freising. Viele weite-
re Kirchen und Kapellen folgten. Heute gibt 
es in der Erzdiözese rund 400 Gotteshäuser, 
die Maria zur Patronin haben. An vielen 
Wallfahrtsorten in ganz Bayern – etwa in 
Altötting, auf dem Bogenberg, in Ettal, in 
Retzbach oder Vierzehnheiligen – wird Ma-
ria um Fürsprache bei Gott in allen Nöten 
angerufen. Diese Wallfahrten haben nicht 
nur eine geschichtliche Seite, sondern sie 
werden bis heute von Pilgern besucht.

Schutzpatronin Bayerns
Es war Kurfürst Maximilian l. (1597–1651), 
der Maria in einer Phase scharfer konfessi-
oneller Spannungen in spezieller Weise als 
Regentin und Patronin des Landes betrach-
tete. 1616, im Vorfeld des Dreißigjährigen 
Krieges, ließ er in einer Nische an der Fas-
sade der Münchener Residenz eine über-
lebensgroße Bronzestatue der gekrönten 
Gottesmutter aufstellen. Ein Schild darüber 
trägt die Inschrift „Sub tuum praesidium 
confugimus, sub quo secure laetique degi-
mus“ (Unter deinen Schutz fliehen wir, un-
ter dem wir sicher und froh leben). Die Be-

Patrona Bavariae – Wissenswertes rund um die Verehrung 
Marias

Maria – 100 Jahre Patrona Bavariae
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zeichnung zu Füßen der Madonna stammte 
vom Herzog selbst: „Patrona Boiariae“. 
Damit erklärte er Maria zur Schutzherrin 
seines Herzogtums Bayern. 
Schließlich ließ Maximilian 1637/38 auf 
dem Münchener Schrannenplatz (seit 1854: 
Marienplatz) die Mariensäule errichten. 
Dies geschah aus Dankbarkeit für die Be-
wahrung der Städte München und Landshut 
vor der Plünderung durch die Schweden. 
Die Mariensäule wurde Ort zahlreicher An-
dachten und ist bis heute das Ziel von Pro-
zessionen. Außerdem war sie symbolischer 
Mittelpunkt des Landes, von dem aus Ent-
fernungen gemessen wurden. 

Das Fest Patrona Bavariae
Während des Ersten Weltkriegs schrieb 
König Ludwig III. (1913–1918) zusammen 
mit seiner Frau Marie Therese an Papst Be-
nedikt XV. Sie baten ihn erfolgreich um die 
Genehmigung eines Festes Patrona Bava-
riae: 1916 wurde es erstmals in München 
gefeiert, seit 1917 in allen bayerischen Di-
özesen. Termin war bis 1969 der 14. Mai, 
seitdem ist es der 1. Mai. 
Die bayerischen Bischöfe pilgerten seit 
2011 zusammen mit zahlreichen Gläubigen 
an Orte der Marienverehrung in den ver-
schiedenen (Erz-)Bistümern, um sich auf 
das 100-jährige Jubiläum der Einführung 
des Festes vorzubereiten: 2011 nach Alt- 
ötting, 2012 nach Vierzehnheiligen, 2013 
auf den Bogenberg, 2014 nach Retzbach, 
2015 nach Augsburg und 2016 nach Eich-
stätt. Nun, am 13. Mai 2017, kamen Gläu-
bige aus ganz Bayern an den Münchener 
Marienplatz, um das Jubiläum „100 Jahre 
Patrona Bavariae“ zu feiern (Näheres unter 
www.patrona-bavariae.info). 

Maria – 100 Jahre Patrona Bavariae

Rem
regem

regimen
regionem

religionem
conserva Bavaris,

Virgo Patrona, tuis!

(Deutsche Übersetzung: „Die 
Sach’ und den Herrn, die Ord-
nung, das Land und die Reli-
gion erhalte deinen Bayern, 
Jungfrau Maria!“)

Neulateinisches Gedicht 
von Jakob Balde SJ, das 
Kurfürst Maximilian bei der 
Einweihung der Marien-
säule zitiert haben soll.

Ein Element im Rahmen dieser 100-Jahr-
Feier ist die Marienweihe. Viele Gläubige 
haben sie am 13. Mai 2017 bewusst mit-
vollzogen. Dabei handelt es sich um ein 
gemeinsam gesetztes Zeichen dafür, dass 
Marias Qualitäten für das eigene Leben 
wichtig sein sollen: Das Hinhören auf das 
Wort Gottes, das Gehen eines selbstbewuss-
ten Lebensweges im Glauben, in Nächsten-
liebe und Friedfertigkeit. Maria dient uns 
als Vorbild im Glauben und weist letztlich 
auf Jesus Christus und Gott Vater hin, unter 
dessen Schutz wir uns alle stellen. 

Gabriele Riffert
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Fußwallfahrt nach Altötting – 10 Gründe, warum ich diesen 
Weg auf mich nehme
Die bedeutendste Marien-Wallfahrt von 
Landshut aus ist die Fußwallfahrt nach Alt- 
ötting. Es gibt sie seit 1493. Sie war abge-
kommen und wurde 1989 wiederbelebt von 
Günther Fries, der bis heute als Pilgerfüh-
rer die organisatorische Verantwortung 
trägt. Wir haben ihn gefragt nach 10 gu-
ten Gründen zum Mitpilgern zu Maria, der 
Gnadenmutter von Altötting.

1. Man lässt den gewohnten Alltag hinter 
sich und nimmt sich Zeit.

2. Man hat Zeit, sein Leben Revue passie-
ren zu lassen.

3. Wallfahren beschert einem in Zeiten, in 
denen alles immer schneller und hekti-
scher wird, Momente des Innehaltens  
und willkommene Oasen der Ruhe.

4. Beim Gehen wird Gott durch Beten, Sin-
gen, Schweigen und Sprechen mit den 
anderen Wallfahrern auf besondere Wei-
se gesucht und erfahren; man begegnet 
sich selbst und nimmt mit der göttlichen 
Sphäre wieder Kontakt auf.

5. Wallfahren ist ein echter Akt des Glau-
bens, ein Herzstück im Glauben jedes 
Gläubigen.

6. Wie der beschwerliche Weg nach Altöt-
ting – über 65 km an einem Tag – ist 
das ganze Leben ein Weg, der mal ver-
schlungen und schwer, mal leicht und 
beglückend ist. Die Wallfahrt ist davon 
ein Abbild.

7. Die Mitmenschen. Auch wenn die Wall-
fahrt ein Weg zu sich selbst und zu Gott 
ist, sind die Mitmenschen niemals ab-
wesend. Man hilft sich gegenseitig, man 
stützt einander auf dem beschwerlichen 
Weg, man lernt den anderen besser lie-
ben.

8. Pilgern und Wallfahren gehören zu den 
universellsten Ritualen der Menschheit 

Das Landshuter Wallfahrtsbild wurde 
anläßlich der 100-jährigen Wallfahrt von 
Landshut nach Altötting 1934 renoviert – so 
besagt es die Inschrift.

Maria – 100 Jahre Patrona Bavariae
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und sind in allen Religionen in irgendei-
ner Form vorhanden.

9. Der Wunsch, im spirituellen Leben zu 
wachsen, der Realität zu entfliehen und 
auch die körperliche Konstitution zu tes-
ten.

10. Außerdem musste ich 1989 einem in-
neren Impuls folgend, nach einer lang-
jährigen Vorbereitungsphase zum 500-
jährigen Jubiläum der Wallfahrt nach 
Altötting und getreu unserem Wallfahrts-
bild in der Gnadenkapelle, die älteste 
Städtewallfahrt seit 1493 und längste 

Fußwallfahrt, die an einem Tag nach Alt- 
ötting geht, wieder ins Leben rufen.

Günther Fries

Der Autor ist ehem.
Leiter des Markt-
amts der Stadt 
Landshut, gehört 
dem Stammtisch 
„Zwölf Apostel“ an 
und verantwortet 
als Pilgerführer die 
Organisation.

Maria – 100 Jahre Patrona Bavariae

Altötting-Wallfahrt 
2017

Samstag und 
Sonntag,  
27. und 28. Mai
Infos im Pfarrbüro 
St. Martin

Jedes Jahr lassen sich viele Gläubige auf das besondere Ritual der Fußwallfahrt von 
Landshut nach Altötting ein.
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„Maria“ als  Titelthema im Jahr des Refor-
mationsgedenkens, das bedeutet keine anti-
ökumenische Abgrenzung. Im Gegenteil, 
Maria kann sogar eine Brücke in die Welt 
des Protestantismus sein. Wir haben Volker 
Gloßner, Kirchenmusikdirektor an der evan-
gelischen Christuskirche in Landshut, ge-
fragt, welchen Zugang er als evangelischer 
Kirchenmusiker zur Gottesmutter Maria und 
dem „Magnifikat“ (vgl. Rückseite) hat. 

Als Kind und Jugendlicher fand ich – muss 
ich gestehen – keinen Bezug zum Lobgesang 
der Maria. Es kam mir seltsam vor, dass eine 
Frau, als sie vom Engel erfahren hat, sie 
solle den Erlöser der Menschheit zur Welt 
bringen, unmittelbar danach ein Loblied 
anstimmt, und dann auch noch so ein pro-
phetisches und geschliffenes. Eine für mich 
nachvollziehbare Reaktion wären erst ein-
mal Angst und Selbstzweifel gewesen. Das 
Lied erinnerte mich an ein weiteres Gedicht 
im Alten Testament, das mir in jungen Jah-
ren ebenfalls merkwürdig vorkam: Mirjam 
stimmt ein wildes und ekstatisches Loblied 
mit Pauke und Tanz an, als sich hinter den 
Israeliten bei ihrem Auszug aus Ägypten das 
Meer wieder schließt. Israel ist gerettet, aber 
hunderte ägyptische Soldaten sterben. 
Im Studium lernte ich dann viele Magnifi-
cat-Vertonungen kennen und schätzen, an-
gefangen bei Heinrich Schütz über Johann 
Sebastian Bach bis hin zu modernen Kom-
positionen von Arvo Pärt oder John Rutter. 
Auch das „alltägliche“ Magnificat im Stun-
dengebet der Vesper beeindruckte mich. Ein 
Inhalt, der ursprünglich in die Vorbereitung 
für Weihnachten fällt, wird als so wichtig 

empfunden, dass er täglich im Abendgebet 
in Klöstern und Kirchen vorkommt.
Mein mich am meisten beeindruckendes 
Magnificat-Erlebnis hatte ich bei einer Chor-
reise, bei der ich als Student zusammen mit 
dem Münchberger Bach-Chor nach Leipzig 
fahren und neben der Abendmusik auch den 
darauffolgenden Sonntagsgottesdienst in der 
Thomaskirche, der einstigen Wirkungsstätte 
Johann Sebastian Bachs, erleben und mit-
singen durfte. Es war im Oktober 1989. Die 
politische Situation war auf das Äußerste ge-
spannt. Die Montagsdemonstrationen („Wir 
sind das Volk“) – ausgehend von den Abend-
gebeten in der Nikolai- und Thomaskirche – 
hatten eine unglaubliche Dynamik entwickelt, 
die das SED-Regime nicht mehr ignorieren 
konnte. In diese Situation hinein predigte der 
Pfarrer auf der Kanzel der Thomaskirche über 
den Lobgesang der Maria: „Er (Gott) übt Ge-
walt mit seinem Arm und zerstreut, die hoffär-
tig sind in ihres Herzens Sinn. Er stößt die Ge-
waltigen vom Thron und erhebt die Niedrigen. 
Die Hungrigen füllt er mit Gütern und lässt die 
Reichen leer ausgehen.“ Die Spannung war 
zum Greifen nahe. Es herrschte absolute Stil-
le. Jedes einzelne Wort aus dem 2.000 Jahre 
alten Lobgesang traf wie ein Schwert und war 
an Aktualität und Brisanz nicht zu überbieten. 
Drei Wochen später – am 9. November – fiel 
der eiserne Vorhang.
Mein Fazit: Traut man der Verheißung des 
Magnificats, sind bestehende soziale Unge-
rechtigkeiten, menschenverachtende politi-
sche Systeme und überhebliche Herrscher nur 
von vorübergehender Natur. Das letzte Wort 
über das Weltgeschehen hat ein anderer.

Volker Gloßner

Maria und ihr Lobgesang – das Magnificat

Maria – 100 Jahre Patrona Bavariae
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Die Leinberger Madonna (ca. 1517) in St. 
Martin wird in diesem Jahr 500 Jahre alt. 
Den Hinweis auf das runde Jubiläum und 
das Zitat des englischen Gelehrten verdan-
ken wir Dr. Franz Niehoff.

„Eine kraftvolle, klar aufgebaute Körper-
haltung der Figur, die durch völlig eigenge-
setzliche Gewanddrapierung nicht in Frage 
gestellt wird; ein meisterhafter Umgang mit 
dem Material; ein unheimlicher Grundzug 
optischer Symbolik in der Gesamtgestalt 
der Figur; eine von ungewöhnlichem Er-
findungsreichtum gekennzeichnete Aus-
druckskraft des menschlichen Kopfes; eine 
bewusste Anspielung auf die Skulptur, die 
ein Jahrhundert zurückliegt, eine Art schöp-
ferischer Rückwendung. Leinberger fordert 
zu Erklärung und Deutung heraus und stellt 
einen würdigen Abschluss der ‚floriden‘ 
Gruppe der Bildschnitzer dar. …
Danach verfällt die deutsche Holzskulptur 
für nahezu ein Jahrhundert zu einer provin-
ziellen Variante des internationalen Manie-
rismus.“
(M. Baxandall, Die Kunst der Bildschnit-
zer. Tilman Riemenschneider, Veit Stoss und 
ihre Zeitgenossen, München 3. Aufl. 1996, 
S. 36f.)

„Die Leinberger-Madonna will mir als In-
begriff der Patrona Bavariae vorkommen – 
eine Hiesige, die bei aller Hoheit kernig und 
kraftvoll wirkt – und als hätte sie etwas zu 
melden bei der allerhöchsten Instanz.“
(Renate Just, in: Die Zeit, 28.1.2016)

Maria – 100 Jahre Patrona Bavariae

Über die Leinberger Madonna

Die Leinberger Madonna 
 in der Basilika St. Martin wird 500 Jahre alt.
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Zu den Marien-Jubiläen des Jahres 2017 
gehört auch der 100. Jahrestag der Er-
scheinungen in Fatima, woraus sich eine 
große Wallfahrt und ein breiter Strom ka-
tholischer Frömmigkeit entwickelt hat. 
Wir haben Franziska Geltinger aus Ras-
torf (Pfarrei Hl. Blut) eingeladen, dazu zu 
schreiben.

Von Fatima 
hörte ich von 
meiner Mutter, 
wie sie von den 
Hirtenkindern 
erzählte, denen 
die Himmels-
mutter erschie-
nen ist und dazu 
a u f g e f o r d e r t    
hat, für den Frie-
den täglich den 
Rosenkranz zu 
beten. Es waren 
ja die schlim-
men Kriegsjah-
re damals. In 
meiner Jugend 

fuhren wir mit dem Fahrrad nach Vilsbiburg 
auf den Maria Hilf Berg. Dort wird der 13. 
Mai groß gefeiert mit Rosenkranz, Amt und 
Lichterprozession. Pater Olaf hat über die 
Fatimabotschaft mit großem Eifer gepredigt 
und zum Beten aufgefordert: gegen die Ge-
fahr aus dem Osten.
1962 kam ich in die Gegend von Landshut 
– mit Blick auf die Bründlkirche – und habe 
davon gehört, dass dort der Fatimarosen-

kranz gebetet wird, fleißig besucht von un-
seren Nachbarinnen, die mühsam den Berg 
hinauf gegangen sind. Denen habe ich mich 
angeschlossen. 1999 durfte ich bei einer Pil-
gerreise der Pfarrei Neumarkt-St. Veit mit-
machen, begleitet von Kaplan Martin Stra-
ßer und Diakon Michael Bayer. Es war sehr 
beeindruckend, wie in der Erscheinungskir-
che Tag und Nacht gebetet und gesungen 
wird, meistens von jungen Leuten. Um 22 
Uhr war Lichterprozession mit Teilnehmern 
aus verschiedenen Nationen. Da waren wir 
alle verbunden durch das (meist gesungene) 
Gebet. Hier spürten wir: Musik, Beten und 
Glaube verbinden! Beeindruckend war auch 
das Pontifikalamt unter freiem Himmel und 
der Friedensgruß mit Menschen verschiede-
ner Herkunft, wie sie uns herzlich umarmt 
haben. Was mich auch sehr bewegt hat, wa-
ren die Pilger, die von der gegenüberliegen-
den Anhöhe auf einem befestigten Streifen 
auf Knien herunter gerutscht sind.
In St. Pius in Landshut wird auch Fatima 
gefeiert mit Rosenkranz, Amt und Predigt. 
Da haben wir öfter mit dem Landfrauenchor 
gesungen. Beim Fatimarosenkranz fühle ich 
mich mit den vielen Betern von Fatima ver-
bunden. Beim Zwischengebet „O mein Je-
sus, verzeih uns unsere Sünden, führe alle 
Seelen in den Himmel, besonders jene, die 
deiner Barmherzigkeit am meisten bedür-
fen“ denke ich an Leute, die vom plötzlichen 
Tod überrascht werden, auch an die Gleich-
gültigen und die Verzweifelten. Gerade in 
der jetzigen Zeit ist es wichtig, dass wir um 
Frieden beten.

Franziska Geltinger

Fatima – 100 Jahre Marienverehrung in Portugal 
Eine Pilgerin aus Hl. Blut berichtet

Maria – 100 Jahre Patrona Bavariae
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Einige Mariendogmen sind auf den ersten 
Blick eine Zumutung für den heute glauben 
wollenden Menschen, z. B. die Jungfräu-
lichkeit. Wir haben deshalb Kaplan Philipp 
Werner gefragt, der es ja auch Kindern in 
der 3. Klasse erklären muss.

Die Kirche bekennt: Jesus ist „empfangen 
durch den Heiligen Geist, geboren von der 
Jungfrau Maria.“  Die Heilige Schrift ver-
wendet den griechischen Begriff „junge 
Frau“. Was freilich nach damaligen Nor-
men gleichbedeutend ist mit „Jungfrau“, 
denn sonst wäre eine unverheiratete Frau 
aus der Gesellschaft ausgeschlossen wor-
den. Die Evangelien sagen so: Maria war 
keinem Mann verbunden, denn Gott braucht 
keine männliche Hilfe, um Mensch zu wer-
den. Die nicht sexuelle Zeugung Christi ist 
ein echter, souveräner Eingriff Gottes in 
die Schöpfung, einmalig und wundervoll. 
Christus ist von Anfang an wirklich und 
ausschließlich Sohn Gottes und wird nicht 
als normaler Mensch irgendwann von Gott 
„adoptiert“.
Die Jungfräulichkeit Marias ist auch Aus-
druck ihrer besonderen Ehrbarkeit und 
Würde. Sie unterstreicht die unfassbare Be-
deutung dieses Geheimnisses: Der Sohn des 
allmächtigen Schöpfers von Himmel und 
Erde wird geboren von einer reinen, idea-
len Frau. Gott wählt für die Neuschöpfung 
eine unberührte, junge Frau. Darum ist sie 
selbst auch schon von Beginn ihres eigenen 
Lebens frei von jeder Belastung mit der 
Erbschuld. Mit ihr beginnt Gott noch ein-
mal neu.

Und Maria sagt frei ihr „Ja“ zur Mensch-
werdung Gottes. So wird sie zur Mutter, 
Tochter und Braut Gottes. Ihre Jungfräu-
lichkeit zeigt in dieser Sonderrolle ihre 
Unverfügbarkeit für irgendjemand anderen 
als für Gott selbst. Es ist schwer vorstell-
bar, dass Maria ihr Ja nach der Geburt Jesu 
relativiert hat. Die Kirche geht darum da-
von aus, dass Jesus ein Einzelkind war und 
blieb. Von „Brüdern und Schwestern“ Jesu 
berichten die Evangelien deshalb, weil es 
im Hebräischen kein Wort gibt, das zwi-
schen Geschwistern, Cousins oder Cousi-
nen unterscheidet.
All das zeigt Marias Besonderheit: Ihre 
Verbindung mit Gott ist einmalig; ebenso 
ihr Vertrauen, dass sie ihm ihr Leben ganz 
überantworten kann. Diese Sonderrolle be-
hält sie ihr Leben lang. Sie geht den Weg 
ihres Sohnes mit – von Bethlehem nach 
Nazareth, von Kana nach Jerusalem und 
bis hin nach Golgatha. Und sie wird nach 
seiner Auferstehung und Himmelfahrt die 
Mutter aller, die Jesus selbst seine Brüder 
und Schwestern genannt hat. Sie wird zur 
Mutter aller, die an ihn glauben. Sie bleibt 
die zentrale Person der jungen Kirche, um 
die sich die Apostel an Pfingsten versam-
meln. Ungebunden an familiäre Strukturen 
ist sie frei für alle. 
Jungfräulichkeit ist also ein vielschichtiger 
Begriff, der verdeutlicht: Maria ist eine be-
sondere Frau in der Menschheitsgeschichte. 
Sie ist einzigartig berührt von Gott. Die Hei-
ligkeit Gottes hat ihr Leben geprägt und zu 
etwas ganz und gar Einmaligem gemacht.

Philipp Werner, Kaplan

Maria – 100 Jahre Patrona Bavariae

Warum spricht die Kirche eigentlich von Maria als  
einer „Jungfrau“?
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Mit knapp 3.000 Mitgliedern ist die Mari-
anische Männerkongregation Landshut ein 
starker Verein. Die Jesuiten, die ihn gegrün-
det haben, sind längst aus Landshut weg. 
Aber die MMC gibt es noch immer. Beim 
Hauptfest in diesem Jahr wurde Andreas M. 
Thoma aus der Pfarrei St. Martin neu als 
Sodale aufgenommen. Die Redaktion hat 
ihn befragt: 

Wie sind Sie auf die Marianische Männer-
kongregation gekommen? 
Ich war schon in meiner Schulzeit als Mi-
nistrant an den Prozessionen in der Neu-
stadt anlässlich der Hauptfeste der MMC 
beteiligt. Damals kam es mir allerdings 
nicht in den Sinn, Mitglied der MMC wer-
den zu wollen. Nach meiner Rückkehr nach 
Landshut (ich war berufsbedingt lange Zeit 

Die Marianische Männerkongregation Landshut –  
Ein neuer Sodale im Interview

Maria – 100 Jahre Patrona Bavariae



	 13

nicht in Landshut wohnhaft) wurde ich wie-
der als Ministrant und Lektor in St. Martin 
aktiv und kam dadurch wieder in Berüh-
rung mit der MMC und fasste nach reifli-
cher Überlegung den Entschluss, Sodale zu 
werden.

Kennen Sie jemanden, dessen Art, Christ zu 
sein, Sie beeindruckt?
Ja: Jorge Mario Bergoglio, besser bekannt 
als Papst Franziskus.

Die Aufnahme geschieht durch eine „Wei-
he“. In der Formel heißt es: „Ich ver-
pflichte mich zur Gemeinschaft und zum 
Lebensvollzug im Sinne der Marianischen 
Kongregation für mein ganzes Leben.“ Was 
bedeutet das für Sie konkret?
Die Gottesmutter Maria wirkt in unser gan-
zes Leben hinein. Mit ihr möchte ich in Di-
alog treten. Ich widme ihr mein Leben.

Spielt es eine Rolle, dass in die Marianische 
Männerkongregation, wie der Name schon 
sagt, nur Männer aufgenommen werden? 
Nein, das spielt absolut keine Rolle.

Und dass diese Männer sich um eine Frau, 
die Gottesmutter Maria, scharen? 
Das spielt allerdings eine Rolle, die Vereh-
rung der Gottesmutter ist der zentrale Punkt 
der MMC, der Name ist Programm!

Lebt in der Spiritualität der MMC etwas 
speziell Männliches?
Nein, definitiv nicht: So wie der Ministran-
tendienst früher eine männliche Domäne 

war (was heute richtigerweise nicht mehr 
der Fall ist), so gibt es für mich keine spe-
ziell männliche Spiritualität. Ich gehe sogar 
noch ein, zwei Schritte weiter: Ich könnte 
mir eine Öffnung der Marianischen Kon-
gregation für Frauen sehr gut vorstellen und 
langfristig auch die Zulassung von Frauen 
zu den niederen und höheren Weihen in der 
katholischen Kirche. Auch diesbezüglich 
setze ich große Hoffnungen in Papst Fran-
ziskus.

Maria wird in Bayern und in der MMC als 
Patronin, als Schutzfrau angerufen. Was 
schützt diese Patronin, wofür steht sie?
Maria steht nicht nur für den persönlichen 
Schutz der Menschen, sondern auch für den 
Schutz unserer Heimat Bayern und auch 
unserer Umwelt, ganz im Sinne der grünen 
Enzyklika von Papst Franziskus.

Was möchten Sie persönlich für die Gottes-
mutter tun? 
Ich möchte ihre Verehrung fördern durch ak-
tive Beteiligung an der MMC und tatkräfti-
ge Unterstützung bei der Durchführung der 
Landshuter Fußwallfahrt nach Altötting.

Vielen Dank für das Gespräch.

Das Interview führte 
Stiftspropst Dr. Franz Joseph Baur

Beim Hauptfest der Marianischen Männerkongregation Landshut wurde in diesem Jahr 
Andreas M. Thoma aus der Pfarrei St. Martin neu als Sodale aufgenommen (links im Bild).

Maria – 100 Jahre Patrona Bavariae
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Zum Seniorennachmittag von Hl. 
Blut im Monat April war Friederika 
Haselbeck (Foto) in den Pfarrsaal 
von Hl. Blut eingeladen worden. Mit 
dem Thema „Wege zu Maria“ holte 
die Referentin die Gottesmutter, die 
für jeden von uns die Mutter- und 
Schwesterstelle einnehmen kann, in 
die Mitte der zahlreichen Zuhörer. 
Aus ihrem liebevoll selbstgestalteten 
Gebetsbuch las Frau Haselbeck eini-
ge sehr innige Gebete vor (vgl. Abb. 
links), in denen deutlich wurde, dass 
Maria Vorbild und Fürsprecherin in 
freudigen, traurigen und verzweifel-
ten Lebenslagen ist. Frau Haselbeck 
brachte auch viele Marienfeste und 
deren Bedeutung in Erinnerung. Sie 
zeigte auf, dass der Name „Maria“ 
weit in den Alltag hinein wirkt, so 
zum Beispiel in Orts-, Straßen- und 
Zweitnamen sowie Organisationen. 
Die Verehrung der Gottesmutter  
erlebt derzeit in vielen Wallfahrten 
eine Wiedergeburt. 2017 feiern wir 
in Bayern auch das 100-jährige Ju-
biläum „Patrona Bavariae“, Maria 
die Schutzpatronin von Bayern (vgl. 
Beitrag S. 4/5). 
Mit Marienliedern zu Ehren der 
Mutter Gottes, die gemeinsam ge-
sungen wurden, fand die Veranstal-
tung einen schönen Ausklang. 
Ein herzlicher Dank geht an Frau 
Haselbeck für den sehr ansprechend 
gestalteten Nachmittag. 

Maria Boerboom

„Wege zu Maria“  – 
Gedenktage, Wallfahrtsorte und Lieder

Maria – 100 Jahre Patrona Bavariae

Gebet einer ledigen Mutter

Maria, schaug nieda zu mir.
Ih hob do koa Rast und koa Ruah

und fleh voll Vertrauen zu Dir:
Schick Du mir an Schutzengl zua.
Alloa konn es schier ned datrang.

Wia soll denn des werdn mid meim Kind?
Weil ih voll Verzweiflung und Fragn

koan Rat und koan Weg nimma find.
Es werd de Zeit gwiss ganz schee hart.
Hob neahmands, der wo mih vasteht,

und nirgends a Josef, der wart,
koa Basn, zu dera ma geht.

Maria, Du konnst mih vasteh.
Ih bitt Dih, so gib ma jetzt Kraft

und helf ma, den stoanern Weg geh.
Mid Dir hods no jede Frau gschafft.
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Nachgefragt in der Stadtkirche: 
Mein liebstes Marienlied

Maria – 100 Jahre Patrona Bavariae

Viele Lieder besingen das Lob der Got-
tesmutter Maria auf vielfältige Weise, ei-
nes schöner und tiefer als das andere. Der 
Reichtum an Liedern, die im Laufe der 
Jahrhunderte entstanden sind, ist sehr groß. 
Eine Neudichtung aus dem Jahre 2010 ge-
fällt mir besonders gut. Es findet sich im 
neuen Gotteslob unter der Nr. 528.

Ein Bote kommt, der Heil verheißt / und nie 
Gehörtes kündet /.
Die neue Welt aus Gottes Geist / wird in der 
Welt gegründet.
Gott selber kommt den Menschen nah /, 
Maria aber gibt ihr Ja /.
Das Wort wird unser Bruder. 

Das helle Licht der Ewigkeit / trifft unsre 
Dunkelheiten /. 
Ein Augenblick der Erdenzeit / wird Angel-
punkt der Zeiten /.
Gott teilt mit uns ein Menschenlos / vom 
ersten Tag im Mutterschoß / bis in die Nacht 
des Todes.

Maria, du hast Ja gesagt / zu Gottes Ruf 
und Gnade. /
Den ganzen Weg hast du gewagt /; begleite 
unsre Pfade,
dass ihn, den du empfangen hast /, auch un-
ser Herz mit Freude fasst /
und Raum gibt seiner Liebe.

Dieser Text ist mir der liebste. Jede Zeile 
erzählt in heutiger Sprache von der Heils-
geschichte, von der Liebe Gottes zu uns 
Menschen: „Gott ist Mensch geworden“,  
„das Wort wird unser Bruder“,  „Gott teilt 
mit uns ein Menschenlos“. Eine ungeheure 

Aussage, die unser Menschsein groß macht. 
Maria, SEINE und unsere Mutter, ist als 
erste offen für Gottes Ruf: „du hast Ja ge-
sagt, … den ganzen Weg hast du gewagt“.   
In diesem Wagnis steht sie uns menschlich 
so nahe und weiß um unsere eigenen Be-
denken und Nöte. Deshalb dürfen wir sie 
um ihre Fürsprache und Begleitung bitten:  
Dass IHN auch „unser Herz mit Freude 
fasst und Raum gibt seiner Liebe.“  Diese 
SEINE Liebe ist uns dann auch geschenkt 
zum Weitergeben an den jeweils Nächsten.    

Schw. M. Christine Mirlach

Die um 1490 entstandene Marienfigur in 
St. Jodok verdeutlich die Rolle als Gottes-
mutter.
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Was macht diesen Ort aus, dem wir, „die 
Bründlgemeinde“, wie man uns oft nennt, 
ganz selbstverständlich diesen Namen ge-
ben? Zu dem wir, magnetisch angezogen 
von den zart-silbrig klingenden Glocken des 
Kircherls, jeden Montag früh vor acht, bei 
jedem Wetter, den schmalen Fußweg ent-
lang hinunterziehen, mit dem Geländer und 
oft auch noch mit einem Stock als Stütze?
Es ist ein seit vielen Jahren eingepflanzter 
Impuls in uns, die Woche dort unter dem 
Gnadenbild von Maria mit einem Gottes-
dienst zu beginnen.
Schon beim Betreten des zierlichen baro-
cken Gotteshauses erspüren wir mit allen 

Sinnen: dies ist ein heiliger Ort. Woran liegt 
das? Was strahlt dieser Raum aus? „Ge-
borgenheit und Pracht“ hat mir eine junge 
Frau gesagt. Und: dass dies „eine Nahrung 
für die Seele“ sei. Ja, wir Erdenkinder, vom 
Alltag ausgedörrt und verhärtet, brauchen 
so einen heiligen Ort, an dem sich die Seele 
wieder ernähren kann. Einen Ort „zum An-
fassen“, in den wir uns mit unserem gan-
zen Menschsein vertrauensvoll hineinfallen 
lassen und so dem Geheimnis der „anderen 
Welt“ näher kommen können. Dieser Raum 
lässt uns sofort sinnenhaft erahnen, dass 
hier seit Jahrhunderten gebetet wurde. Wir 
fühlen uns eingebunden in die Generatio-

nen von Gläubigen, die ihre 
Klagen und Hilferufe, aber 
auch ihren Dank und Lobpreis 
zur Gottesmutter empor ge-
schickt und ihre Hilfe erfahren 
haben. Die Votivtafeln, Kerzen 
und andere Dankesgaben ge-
ben Zeugnis davon. Mit unse-
ren eigenen Verstorbenen und 
mit all den uns nahestehenden 
Lebenden, die unserer Gebete 
bedürfen, verbinden wir uns 
ausdrücklich, wenn wir für 
sie am schweren schmiedeei-
sernen Ständer vor dem Gitter 
unsere Kerzen anzünden. Wir 
sind eine Gemeinschaft.

Unser „Bründl“ – Gedanken einer Besucherin 
der Montagsgottesdienste

Maria – 100 Jahre Patrona Bavariae

Die Wallfahrtskirche Maria 
Bründl in der Pfarrei Hl. Blut 
ist für viele Besucher ein Ort 
von besonderer Heiligkeit.



	 17

Maria – 100 Jahre Patrona Bavariae

Von Pracht und Schönheit eingehüllt wer-
den wir dann, wenn wir durch die Gittertür 
hindurch das Kircheninnere betreten. Die 
Intimität des Raumes, das beinahe schwe-
relose Zusammenschwingen der kostbaren 
barocken Altäre mit ihren Engels- und Hei-
ligenfiguren versetzen unsere Seele selbst 
in Schwingung und lassen uns dennoch Ge-
borgenheit erfahren. Der eigentliche Blick-
fang und Anziehungspunkt für Auge und 
Herz ist freilich das Gnadenbild, das uns aus 
dem Choraltar von Engeln umrahmt entge-
genstrahlt: Maria, Mutter und Königin, die 
liebevoll ihr Jesuskind an sich drückt, beide 
in königlichem Kopfschmuck, und dabei 
einen zärtlichen gütigen Blick auf uns her-
abschickt.  Wir wissen zutiefst: Sie können 
wir in all unseren Sorgen und Nöten anru-
fen. „Mittlerin, Fürsprecherin, Trösterin“ 
nennen sie unsere Gebete. Dabei ist sie 
ganz weiblich, ganz Frau. Deshalb dürfen 
wir Frauen ihr als einer von uns, als einer 
Freundin, gerade in den speziellen Proble-
men, die wir „Emanzipierte“ heute als Be-
rufstätige, als Ehefrauen, als Mütter haben, 
vertrauensvoll, auf Augenhöhe unser Herz 
ausschütten. Sie wird uns gewiss zuhören, 
verstehen, verzeihen, helfen.
Im Gottesdienst, den wir unter ihrem Bilde 
feiern, ist sie mitten unter uns. Mit Liedern, 
Gebeten und Fürbitten rufen wir sie und 
ihren Sohn immer wieder an. Als Gemein-
schaft der Gläubigen auf Erden erleben wir 
hier ja zusammen mit der Gemeinschaft 
„der himmlischen Mächte“ und der uns zu 
diesen Vorausgegangenen die Feier des in 
Brot und Wein gegenwärtigen Christus: ein 
Mysterium, dem wir an diesem Ort unser 
Herz bereitwillig öffnen können, gnaden-
haft mit Maria als Mittlerin.

Das Schlusslied am Ende des Gottesdienstes, 
das wir dank unseres verehrten Prälaten Jo-
sef Mundigl inzwischen fast alle auswendig 
können, fasst unsere innere Gestimmtheit 

zusammen: „Salve Regina, mater misericor-
diae, vita, dulcedo et spes nostra, salve“.
Wenn wir dann hinausgehen in den Alltag 
der beginnenden Woche, klingen die Lieder 
und Gebete in uns weiter. Manchmal haben 
wir auch noch Zeit, in die herrliche Umge-
bung hinein zu wandern. Dabei erfahren wir 
uns vielleicht als Wallfahrer, unterwegs auf 
dem Weg zum Ziel, das der Himmel ist.
Möge uns diese Montagskraftquelle immer 
erhalten bleiben! 
Gottesmutter Maria vom Bründl, hilf uns 
dazu!

Dorelies Thieke

Jeden Montag wird vor dem Gnadenbild 
vom „Bründl“ Gottesdienst gefeiert.
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Am 4. Dezember 2016 wurden wir – das 
sind Andreas Bauer und Barbara Beelte aus 
der Pfarrei St. Jodok – durch Weihbischof 
Dr. Bernhard Haßlberger zu Leitern von 
Wort-Gottes-Feiern beauftragt. 
Zusammen mit 27 Gläubigen aus der Re-
gion Nord durchliefen wir zunächst  eine 
an drei Samstagen angesetzte Ausbildung. 
An eine theoretisch ausgelegte Einfüh-
rung, die sich u. a. mit dem Aufbau der 
Eucharistiefeier, der Wort-Gottes-Feier an 
Werktagen bzw. Sonn- und Feiertagen, der 
Auswahl von Musik und Gesang, der For-
mulierung von Fürbitten und der Gestaltung 
von Tagzeitenliturgie beschäftigt, schloss 
sich ein praktischer Teil an. Dabei wurde 

die Vorbereitung und Durchführung einer  
Wort-Gottes-Feier geübt.
Höhepunkt der Ausbildung war schließlich 
die Beauftragungsfeier, die in der Kirche zu 
den hl. Schutzengeln in Eichenau bei Mün-
chen stattfand. Pfarrer Guido Anneser so-
wie einige Mitglieder der Pfarrei St. Jodok 
begleiteten uns an diesem Tag.
Wenngleich das Engagement natürlich Zeit 
und auch ein gewisses Maß an Überwindung 
kostet, so lohnt sich die Mühe: Gottesdienst 
muss vor Ort stattfinden, Liturgie muss die 
Möglichkeit der Identifikation geben, damit 
unsere Gemeinden den Herausforderungen 
der Zeit gewachsen sind und Heimat bieten 
können. Die Vorbereitung und Sichtung der 

Weihbischof Dr. Bernhard Haßlberger beauftragte neue Wort-
gottesdienstleiter für St. Jodok

Weihbischof Dr. Bernhard Haßlberger beauftragte im Dezember 2016 in Eichenau bei 
München 29 Leiter von Wort-Gottes-Feiern aus der Region Nord, darunter auch Barbara 
Beelte und Andreas Bauer aus der Pfarrei St. Jodok (2. Reihe, 4. und 5. von links).
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Materialien stellt aber auch einen persönli-
chen Gewinn dar, regen sie doch zu einer 
intensiveren Beschäftigung mit dem Glau-
ben an und lassen auch die eine oder andere 
Entdeckung zu. Und nicht zuletzt sind wir 
froh, wenn uns gemeinsam mit anderen 
Gläubigen  eine Feier zum Lobe Gottes gut 
gelingt. 

Vielleicht fragen sich einige unserer Leser, 
warum es eigentlich Leiter von Wort-Got-
tes-Feiern gibt und was deren Aufgabe ist?
Antwort findet man beim im Jahre 1962 von 
Papst Johannes XXIII. initiierten und 1965 
von Paul VI. verabschiedeten Zweiten Vati-
kanischen Konzil.
Ein wichtiges Ergebnis dabei war die Wie-
derentdeckung der aktiven Rolle der Ge-
meinde. Das christliche Volk ist als „das 
auserwählte Geschlecht, das königliche 
Priestertum“ zur „bewussten und tätigen 
Teilnahme an den liturgischen Feiern ... 
kraft der Taufe berechtigt und verpflichtet“ 
(Sacrosanctum Concilium 14). Zu einem 
lebendigen Gottesdienst, wie wir ihn in St. 
Jodok feiern, gehören vielfältige Dienste 
(Lektoren, Kantoren, Kommunionhelfer, 
Ministranten, Organisten, Kirchenchor ...), 
die eine noch aktivere Einbeziehung der 
feiernden Gemeinde ermöglichen. 
Neben diesen Diensten gibt es auch den des 
Leiters von Wort-Gottes-Feiern: 
Gottesdienst meint nicht nur Heilige Mes-
se. Die Eucharistiefeier ist die höchste li-
turgische Form, doch gibt es daneben eine 
Vielzahl anderer Gottesdienste, wie z. B. 
Wort-Gottes-Feiern, Tagzeitenliturgie, An-
dachten, Kreuzwegandachten und Wallfahr-
ten. Gerade die Pflege und das Ausschöp-
fen dieser Vielfalt kann zur Identität einer 

P fa r rgemeinde 
entscheidend bei-
tragen. 
Die Aufgabe des 
Leiters von Wort-
Gottes-Feiern be-
steht darin, diese 
vorzubereiten und 
ihr vorzustehen. 
In der Pfarrei St. 
Jodok verrichten 
seit langem Ursu-
la Blum und Rita 
Weiser mit gro-
ßem Engagement 
diesen Dienst. 
Konkret bedeutet 
dies vor allem, 
dem Wortgottes-
dienst in den bei-
den Altenheimen 
(Jodokstift / Mag-
d a l e n e n h e i m ) 
vorzustehen, die Vesper am Mittwochabend 
und in der Fasten- und Adventszeit am 
Sonntagabend sowie z. B. Maiandachten 
oder Kreuzwegandachten zu leiten. 
Für den Herbst 2017 wird von der Region 
Nord wieder ein Grundkurs Liturgie und 
auch ein entsprechender Praxistag angebo-
ten. Erfreulicherweise wird das Ganze dieses 
Mal in unserer Pfarrei St. Jodok stattfinden. 
Dieser Kurs richtete sich an alle Interes-
sierten der Diözese München und Freising. 
Wenn nun schon ein Angebot direkt vor der 
Haustüre stattfindet, wäre es schön, wenn 
unser Team in St. Jodok, aber auch andere 
Pfarreien aus Landshut, durch diesen Kurs 
Verstärkung bekommen würden!

Barbara Beelte

Grundkurs Liturgie 
2017
Samstag, 14. und 
28.10.
Pfarrsaal von St. Jodok 
(Freyung 601)

Praxistag
Samstag, 18.11.
Pfarrsaal von St. Jodok 
(Freyung 601)

Beauftragungsfeier
Sonntag, 10.12. 
10.00 Uhr 
in St. Jodok
anschl. kleiner Umtrunk 
im Pfarrsaal St. Jodok

Infos im Pfarrbüro 
St. Jodok
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Lieber Pfarrer Anneser,
am 31. Juli verabschieden Sie sich von der 
Stadtkirche Landshut zur Errichtung und 
treten in den wohlverdienten Ruhestand 
ein. Für mich ganz persönlich und ich den-
ke für die meisten Mitglieder der Stadtkir-
che Landshut und darüber hinaus, ist das 
ein Grund zurückzuschauen und Danke zu 
sagen. Im November 2010 haben Sie mit 
einem festlichen Gottesdienst (vgl. Abb. 
unten) Ihren Dienst als Pfarrvikar in den 
drei Pfarreien der Stadtkirche zur Errich-
tung und vor allem in der Pfarrei St. Jodok 
begonnen. Bis zum Jahr 2016 durfte ich mit 
Ihnen zusammenarbeiten. Diese Zusam-
menarbeit war für mich beruflich und privat 
sehr bereichernd und schön. An ausgewähl-
ten Situationen möchte ich Ihnen auch im 
Namen der ganzen Stadtkirche danken:

Danke für das Wort der Verkündigung – als 
gut vorbereiteten und engagierten Prediger 
durften wir Sie in St. Jodok und den Kir-
chen der Stadtkirche erleben. Das Wort Got-
tes, die Frohe Botschaft haben Sie für uns 
heruntergebrochen und mit den aktuellen 
Geschehnissen der Welt verbunden. Jeder 
Gläubige und Zuhörer hatte die Möglich-
keit, sich in Ihrem Wort wiederzufinden.
Danke, Pfarrer Anneser, für Ihre Sorge um 
die Kranken – aus Ihrer eigenen Erfahrung 
mit „Krankheit“ haben Sie immer wieder 
dieses Thema in den Fokus Ihrer seelsorge-
rischen Arbeit gestellt. Sei es beim persön-
lichen Gespräch mit den Alten und Kranken 
in unseren Seniorenheimen oder bei den 
Hausbesuchen. Auch Krankenkommunion 
und Krankensalbung haben sich durch Ihre 
Arbeit in St. Jodok neu etabliert.

Danke für Ihre ru-
hige und ausglei-
chende Art – wenn 

Pfarrvikar Guido Anneser verabschiedet sich in den Ruhestand

Am 28. November 
2010 wurde Pfar-
rer Guido Anneser 
bei einem feierli-
chen Gottesdienst 
in St. Jodok als 
Pfarrvikar einge-
führt – hier mit 
Stiftspropst Bern-
hard Schömann 
(rechts), Diakon 
Tobias Hart-
mann (links) und 
Gemeindereferent 
Stephan Kaupe 
(links hinten).
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ich mich zurückerin-
nere, fallen mir viele 
schwierige Themen 
und Sitzungen ein. 
Immer wieder haben 
Sie dann das richtige 
Wort und die richtige 
Geste gefunden, um 
Verschiedenheiten zu 
versöhnen und Men-
schen wieder zusam-
menzubringen. Trotz-
dem haben Sie auch 
immer klare Worte 
gefunden, wenn es 
nötig war.
Danke, Pfarrer An-
neser, für Ihre Offenheit – vieles war mit 
Ihnen möglich: im Gottesdienst und in der 
Seelsorge. Liturgische und pastorale Ex-
perimente haben wir gewagt in den vielen 
Familiengottesdiensten und in der Pfarrei-
arbeit. Immer sind sie gelungen! Das haben 
nicht nur ich, sondern auch die ehrenamtli-
chen Mitarbeiter in Pfarrei und Stadtkirche 
sehr geschätzt.
Danke für jede Begegnung auf Augen-
höhe – jedem Menschen sind Sie mit der 
gleichen Aufmerksamkeit begegnet. Vom 
Ministranten bis zum Kirchenfernen haben 
Sie die Menschen in ihrer jeweiligen Situ-
ation abgeholt und begleitet. Sie waren da, 
wo Leben passiert ist und waren gern mit 
Menschen zusammen. Das zeichnet einen 
echten Seelsorger aus.
Danke, Pfarrer Anneser, für jedes gute Wort 
– Sie haben für jeden, sei es nur zwischen 
Tür und Angel oder in einem ausführlichen 
Gespräch, immer ein offenes Ohr und ein 
gutes Wort gehabt. Nach einem Gespräch 

mit Ihnen ist es ei-
nem immer besser 
gegangen als davor, 
weil man gewusst 
hat, gegenüber sitzt 
ein Mensch, der dein 
Leben ernst nimmt. 
Das ist ein wertvol-
les Geschenk, das ich 
hoffentlich noch oft 
mit Ihnen erfahren 
darf.
Viele Menschen, die 
Ihnen auf ihrem Weg 
als Seelsorger  in 
dieser Zeit begegnet 
sind, könnten diesen 

Dank noch erweitern. Für mich waren das 
die Punkte, die mich privat und beruflich 
am meisten bereichert haben. 
Für Ihre Zukunft im Ruhestand wünsche ich 
Ihnen einen guten Neuanfang, viele glück-
liche und gesunde Jahre, wertvolle Begeg-
nungen und Menschen, die Sie begleiten 
und tragen. Und vor allem immer wieder 
die Begegnung mit dem „ICH-BIN-DA“, 
dem Gott, der 
mitgeht und 
uns begleitet 
in den hellen 
und dunklen 
Stunden unse-
res Lebens.
Gottes Segen, 
G e s u n d h e i t 
und Danke 
von  ganzem 
Herzen!

Ihr Stephan 
Kaupe

Stadtkirche persönlich

Verabschiedung 
Pfarrvikar Guido Anneser

Samstag, 29. Juli 2017
18.00 Uhr 

Festgottesdienst in 
St. Jodok

anschließend 
Empfang im Garten vom 

Jodokstift bzw. im Pfarrsaal 
von St. Jodok
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Stellvertretend für uns alle

Am 30. Juli dieses Jahres feiert Pfarrer 
Heinz-Joachim Quasbarth zum letzten Mal 
einen Gottesdienst als Pfarrer von St. Peter 
und Paul. Zum letzten Mal nach 34 Jahren 
in seiner Pfarrkirche, mit der er anfangs, 
wie im Folgenden zu lesen ist, gar nicht 
so glücklich war. Nachdem ich weiß, dass 
Pfarrer Quasbarth kein großer Anhänger 
von Rückblicken – „nichts ist so alt wie die 

Zeitung von gestern“ – und schon gar nicht 
von Lobeshymnen ist, werde ich hier auch 
gar nicht erst zu einer ansetzen. Stattdessen 
ist es mir ein Bedürfnis, „stellvertretend für 
uns alle“ aufrichtig „Danke“ zu sagen. An-
sonsten denke ich, ist es am besten, wenn 
wir Pfarrer Quasbarth selbst zu Wort kom-
men lassen, über das, was ihm in all den 
Jahren ein großes Anliegen war, nämlich 
seine Rolle als Mittler zwischen den Gläu-
bigen und dem Vater, als Erklärer seines 

(Gottes) Anliegens 
und als Zuhörer und 
Ratgeber für uns. 
Die nachfolgenden 
Zeilen hat er zwar 
für „seinen“ letzten 
Pfarrbrief von St. 
Peter und Paul ge-
schrieben, von sei-
nen Worten, insbe-
sondere dem Segen 
am Schluss, dürfen 
wir uns aber alle an-
gesprochen fühlen.

Harald Böhm, 
ehem. Pfarrge-

meinderatsvorsit-
zender St. Peter 

und Paul

Stadtkirche persönlich

Pfarrer Heinz-Joachim Quasbarth verabschiedet sich 
in den Ruhestand

Stellvertretend für 
uns alle hat Pfar-
rer Heinz-Joachim 
Quasbarth 34 Jahre 
lang die eucharisti-
schen Gaben zum 
Himmel erhoben.
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Stadtkirche persönlich

Liebe Angehörige und Freun-
de von St. Peter und Paul!
Als ich im Sommer 1983 auf Weisung mei-
nes damaligen Bischofs Kardinal Wetter 
erstmals in unsere Pfarrkirche kam, war 
mein erster Gedanke: „Hier wirst du nicht 
alt!“ Aber es kam – Gott sei es gedankt – 
ganz anders. Ich wurde tatsächlich hier alt, 
und das sehr gerne. Meine Heimat ist ja, 
wie es sich für Christen gehört, eigentlich 
im Himmel. Aber wir haben hoffentlich 
auch eine irdische Heimat – und die ist für 
mich St. Peter und Paul.
„Stellvertretend für uns alle…“, diese Re-
dewendung konnten Sie 34 Jahre lang in 
den Gottesdiensten immer wieder von mir 
hören. Stellvertretend für uns alle habe ich 
die eucharistischen Gaben, 
Zeichen für unsere eigene Hin-
gabe an Gott, zum Himmel er-
hoben. Damit habe ich diesen 
uralten Darbringungs-Ritus bei 
jeder Messe vollzogen. Schon 
vor Jahrtausenden brachten die 
Priesterinnen der alten Sikuler, 
der Ureinwohner Siziliens und 
Sardiniens, mit diesem Gestus 
stellvertretend für das ganze 
Volk die Opfergaben der obers-
ten Gottheit dar, der Magna 
Mater, der Großen Erdmutter. 
Wer mal bei mir im Pfarrhaus 
war, ist im Flur an einem Wand-
teppich vorbeigekommen (vgl. 
Abb. rechts), den ich als Stu-
dent bei meinem ersten Besuch 
auf Sardinien gekauft habe. 
Unser Herr Wieland Oden hat 
mich auf die darauf zu sehen-

de Priesterin ange-
sprochen. Und er 
hat sie fotografiert. 
Auf der Titelseite 
des letzten Pfarr-
briefs von St. Peter 
und Paul sehen Sie 
meine jahrtausen-
dealte „Kollegin“ 
und mich am Ende 
des Hochgebets der 
Messe. „Stellvertre-
tend für uns alle!“
Gott behüte Sie!
Das wünscht Ihnen

Ihr Pfarrer 
Heinz-Joachim 

Quasbarth

Verabschiedung 
Pfarrer Heinz-Joa-
chim Quasbarth

Sonntag, 30. Juli 2017
10.00 Uhr 

Festgottesdienst 
in St. Peter und Paul
mit Beteiligung aller 
musikalischer Grup-

pen der Pfarrei

anschließend 
Stehempfang und 

Begegnung im Pfarr-
zentrum von St. Peter 

und Paul
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Als Vollblut-Seelsorger bezeichnete ihn die 
Münchner Kirchenzeitung und als genau 
solch einen erleben wir ihn in unserer Ge-
meinde Hl. Blut, wo er vor fast 18 Jahren 
seinen Ruhestandsitz genommen hat: Prälat 
Josef Mundigl. Er feiert mit uns die Gottes-
dienste in der Pfarrkirche, im Bründl und 

im Seniorenheim, 
hält Trauungen, 
Taufen und Beer-
digungen, besucht 
Kranke und steht 
jederzeit für seel-
sorgliche Gesprä-
che bereit. Dabei 
erfreut er sich einer 
großen Beliebtheit 
bei seinen Gemein-
demitgliedern, vor 
allem bei den Kin-
dern, die ihn wegen 
seiner Herzlichkeit 
und seiner Offen-
heit besonders lie-
ben. 
Anlässlich seines 
bevors t ehenden 
Jubiläums habe 
ich ihn zu seinem 
priesterlichen Le-
ben befragt:
„Als Priester und 
Pfarrer hat man Hö-
hen und Tiefen wie 
jeder Andere auch. 
Die Mitte und der 
Kern des priester-
lichen Lebens aber 

ist die Einstellung, in der Nachfolge Jesu 
Christi zu stehen. Dann kommt die Sorge 
um die Menschen; es ist schön, dass man 
mit den Leuten leben, sich mit ihnen um 
den Glauben kümmern darf und dass man 
in der Gemeinde aufgehoben ist. 
Die größte Freude sind Familien, die aus 
dem Glauben heraus leben, das ist die ei-
gentliche Herzkammer einer Pfarrei. Es ist 
auch großartig, mit welcher Treue ein Teil 
der Getauften Sonntag für Sonntag zum 
Gottesdienst kommt, zeigt, dass sie dazuge-
hören. Traurig ist die Überlastung der Pfar-
rer, die heute keine Zeit mehr haben, um in 
die Schule zu gehen. Sie kennen die Kinder 
dadurch kaum, zumal manche Eltern der 
Erstkommunionkinder keine Verbindung 
zur Gemeinde haben. Früher kannten die 
Kinder den Pfarrer, hatten dadurch leichter 
Zugang zur Kirche, wussten, da sind wir 
daheim. Leben aus dem Glauben gibt dem 
Leben Sinn.“
Am 29. Juni werden es nun 60 Jahre, dass 
Josef Mundigl im Dom zu Freising von Jo-
sef Kardinal Wendel zum Priester geweiht 
wurde. Nach Kaplansjahren in Achdorf, Te-
gernsee und München wurde er Landvolk-
pfarrer, bis er 1969 die Stadtpfarrei Erding 
übernahm. Der „Bauernpfarrer“, wie ihn 
seine neuen Gemeindemitglieder anfangs 
nannten, blieb dort 30 Jahre, wurde zum 
„Moos-Bischof“. Wir Hofberger sind froh 
und dankbar, dass er nun im Benefiziaten-
haus wohnt: Vom Bauernpfarrer über den 
Moos-Bischof ist er zum „höchsten“ Pfarrer 
in Landshut aufgestiegen. 

Dr. Barbara Töpfner von Schütz, 
PGR-Vorsitzende Hl. Blut

Stadtkirche persönlich

Prälat Josef Mundigl begeht diamantenes Pristerjubiläum

Diamantenes 
Priesterjubiläum 

Prälat Josef Mundigl

2. Juli 2017
10.00 Uhr 

Festgottesdienst 
in Hl. Blut

anschließend 
Stehempfang im Pfarr-

heim von Hl. Blut
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Am 16. Mai 2017 hatte der Stadtkirchenrat 
seine konstituierende Sitzung. Hier einige 
Punkte aus der Satzung der Pfarrverbands-
räte, die vom Diözesanrat der Katholiken 
erarbeitet und vom Erzbischof in Kraft 
gesetzt wurde. Das Wesentliche ist aus der 
Arbeit der Pfarrgemeinderäte bereits be-
kannt.

Der Stadtkirchenrat „erfüllt aus dem Aufga-
benfeld der Pfarrgemeinderäte all die Auf-
gaben, die sinnvollerweise einheitlich oder 
gegenseitig aufeinander abgestimmt am 
sachdienlichsten erfüllt werden können“ 

(§ 2 Nr. 1). Was besser bei den einzelnen 
PGRs oder im Stadtkirchenrat aufgehoben 
ist, soll im „geschwisterlichen Miteinander“ 
gefunden werden. Ist ein Konflikt nicht an-
ders lösbar, entscheidet der Stadtkirchenrat, 
„wobei er die jeweilige Interessenlage der 
einzelnen Pfarreien mit besonderer Sorgfalt 
zu würdigen hat“ (§ 2 Nr. 3).
 Der Stadtkirchenrat setzt sich aus Delegier-
ten (wg. der Katholikenzahl aus St. Peter 
und Paul einer mehr) der einzelnen PGRs 
zusammen und hängt somit an der Amtspe-
riode der einzelnen PGRs. (§ 3)
Die Sitzungen sind öffentlich. (§ 8 Nr. 2)

Der neue Stadtkirchenrat

Stadtkirche persönlich

Der neue Stadtkirchenrat: vorne (von links): Dr. Monika Neumeister (Schriftführerin, St. 
Peter und Paul), Dr. Barbara Töpfner-von Schütz (Vorsitzende, Hl. Blut), Rita Faltermeier 
(stellvertr. Vorsitzende, St. Jodok); 2. Reihe (von links): Andrea Zieglmeier (St. Peter und 
Paul), Hans Maierbeck (St. Peter und Paul), Andreas Bauer (St. Jodok), Günther Eder 
(St. Peter und Paul), Dagmar Müller (St. Jodok), Irene Saller (St. Martin), Erika Gandorfer 
(Gemeindereferentin); hinten (von links): Dr. Alfons Hämmerl (Seelsorger Hochschulge-
meinde St. Peter und Paul), Dr. Franz Joseph Baur (Stiftspropst), Joschi Kreuzinger (Hl. 
Blut), Angelika Gruber (St. Martin), Bernhard Schwing (Hl. Blut), Jan Przewoznik (Poln. 
Gemeinde St. Peter und Paul), Philipp Werner (Kaplan)
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Im Februar trafen sich die Pfarrgemeinde-
räte sowie die Kirchenverwaltungen der ab 
September offiziell zur Stadtkirche Lands-
hut gehörigen Pfarreien St. Martin, St. Jo-
dok, Hl. Blut und St. Peter und Paul zu ei-
nem Klausurtag im Trachtenkulturzentrum 
Holzhausen.
Schon im Vorfeld waren in den verschiede-
nen Gremien viele Fragen und Bedenken 
zum Thema „Stadtkirche“ aufgetaucht, die 
an diesem Tag beantwortet werden soll-
ten.  Schließlich ist es jeder Pfarrei wichtig, 
möglichst viel von ihrer Identität in dem be-
vorstehenden Prozess zu bewahren.
Über den Klausurtag stellte Stiftspropst Dr. 
Franz Joseph Baur zu Beginn seine Vision 
von der neuen Stadtkirche. Er verglich sie 
mit einem Kind, das im September „die 
Welt erblicken wird“. Dieses „Kind Stadt-
kirche“ solle während der Amtszeit von 
Baur in Landshut die Möglichkeit bekom-
men, zu wachsen. Die vier Pfarreien der 
Stadtkirche bezeichnete er als „Tanten“, 

für die das „Kind“ sorgen müsse, wenn es 
groß sei. Es wird das kirchliche Leben in 
Landshut tragen und für das Wohl der vier 
Pfarreien verantwortlich sein. Wir sollten 
deshalb über dieses „Kind“ nicht schlecht 
reden, sondern ihm alle Chancen für eine 
positive Entwicklung geben. Wie in der 
Bibelstelle von König Salomon sollten die 
betroffenen Pfarreien diesem „Kind“ nicht 
mit Egoismus begegnen und nur jeweils 
ihren eigenen Anspruch sehen. Vielmehr 
gelte es, dass jede Pfarrei in mütterlicher 
Weise einen gewissen Beitrag leiste. Letzt-
lich sollten viele kleine Gruppen Verant-
wortung übernehmen, um der Stadtkirche 
Lebendigkeit zu verleihen. Denn es könne 
nur Ziel sein, noch in 20 Jahren Gruppen 
und Engagement vorzufinden, die dem ka-
tholischen Christentum rechts der Isar ein 
Gesicht gäben.
Ein wichtiger Punkt des Klausurtags war 
das Erarbeiten von Aspekten zur konkre-
ten Ausgestaltung der Stadtkirche, deren 

Trägerin ab September die 
Kirchenstiftung St. Martin 
wird.  Die Teilnehmer haben in 
Kleingruppen versucht, zu den 
Themen „Pfarrfest“, „Jugend-
arbeit“, „Mission“, Öffentlich-
keitsarbeit“, „Kinderpastoral“ 

Mit Gstanzl, Sketch oder auf 
kreativen Plakaten stellten die 
Gruppen am Klausurtag in 
Holzhausen ihre Gedanken zu 
den verschiedenen Themen vor 
– hier „Mission“.

Aus den Gremien

Klausurtag der Pfarrgemeinderäte in Holzhausen
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und „Umwelt“ Perspektiven auf Ebene 
der Stadtkirche zu finden. Die Ergebnisse 
wurden in verschiedenen Formen (Sketch, 
Gstanzl, kreative Plakate) am Ende in der 
großen Runde präsentiert. Dabei stellte 
sich heraus, dass Bestehendes durchaus in 
den Pfarreien weiterhin gepflegt werden 
sollte, wie Pfarrfest, Kindergottesdienste, 
Fastenessen usw. Es wäre aber sehr wün-
schenswert, nach und nach einzelne Ver-
anstaltungen miteinander zu organisieren 
(Erntedankfest) oder Pro-
jekte zum Thema „Um-
welt“ oder „Mission“ in 
gemeinsamen Arbeitskrei-
sen zu diskutieren. Nur so 
könne jeder vom anderen 
lernen und die Stadtkirche 
Landshut als große Glau-
bensgemeinschaft nach 
außen hin auch sichtbar 
werden.
Heftige Diskussionen ent-
fachten im Anschluß die ab 
September reduzierten Öff-
nungszeiten der Pfarrbüros 
in St. Martin, Hl. Blut und 
St. Peter und Paul. Die 
neue Verwaltungszentrale 
in der Freyung wird jeden 
Tag während der Woche geöffnet sein und 
soll als erste Anlaufstelle für alle Pfarreien 
gelten. Die übrigen Büros werden wohl nur 
noch nach Terminabsprache bzw. während 
einer sehr begrenzten Sprechzeit zur Verfü-
gung stehen. Hier wird uns vom Erzbischöf-
lichen Ordinariat in München ohnehin eine 
drastische Reduzierung der Verfügbarkeit 
auferlegt, da wir über dem vorgeschriebe-
nen Richtwert liegen.

Der einschneidenste Punkt an diesem Tag 
waren aber die neuen Gottesdienstzeiten, 
die ab August 2017 zunächst für 6 Mona-
te probeweise umgesetzt werden sollen. Da 
dann nur mehr zwei Priester hauptamtlich 
zur Verfügung stehen werden, muß jede 
Pfarrei mit einschneidenden Änderungen 
zurecht kommen. Eine genauere Übersicht 
wird rechtzeitig bekannt gegeben.
Am Ende war trotz aller Bedenken eine 
Aufbruchstimmung zu verspüren. Viele 

Ideen der Zusammenarbeit sind entstan-
den, Verknüpfungspunkte entdeckt worden. 
Jetzt gilt es, aus den Gremien heraus, unter 
Wahrung der Interessen der einzelnen Ge-
meinden, gemeinsam neue Wege zu finden 
und die Ehrenamtlichen weiterhin für ein 
Engagement in der Stadtkirche Landshut zu 
begeistern.

Dagmar Müller,
2. Vorsitzende PGR St. Jodok

Die ab August zunächst für 6 Monate zur Probe geltenden 
neuen Gottesdienstzeiten gaben Anlaß zu regen Diskussio-
nen.

Aus den Gremien
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Ausblick

Nach Jahren der Vorbereitung – und als 
Startpunkt für Jahre der Ausgestaltung und 
Weiterentwicklung – ist es nun soweit: Die 
Stadtkirche Landshut wird offiziell  zum 
1.9.2017 gegründet.
Das ist ein guter Anlaß für verschiedene An-
gebote. Bereits Anfang Mai wurde zu einem 
Frühschoppen nach St. Martin eingeladen, 

um allen Interessierten die Möglichkeit zu 
geben, Fragen rund um die Gründung der 
Stadtkirche an die Verantwortlichen stel-
len zu können. Aber auch das Feiern soll 
nicht zu kurz kommen. Deshalb sind alle 
Mitglieder der vier Pfarreien herzlich zur 
feierlichen Errichtung der Stadtkirche ein-
geladen:

Gründungsfest der Stadtkirche
Das Jahr 2017 hat schon eine Menge gro-
ßer Jubiläen, 500 Jahre Reformation, 100 
Jahre Patrona Bavariae. Künftig kommt ein 
weiteres hinzu: Von 2017 aus werden die 
Jahre der „Stadtkirche Landshut“ gezählt. 
Das offizielle Gründungsdekret wird auf 
den 1.9.2017 ausgestellt werden. Viel an 
Zusammenwachsen der vier Pfarreien St. 
Martin, Hl. Blut, St. Jodok und St. Peter 
und Paul ist schon im Vorfeld geschehen, 
viele konkrete Details für den Aufbau der 
Stadtkirche müssen und dürfen auch noch 
nach und nach erarbeitet werden. Aber Sep-
tember 2017 ist ein bedeutendes Datum. 
Näheres zu den Feierlichkeiten findet sich 
im Kasten nebenan.

Vorbereitung im Gebet auf die Stadtkir-
chengründung
In der Oktav vor dem Gründungsgottes-
dienst, d. h. in der Woche vom 10.09. bis  
17.09., sind alle Gläubigen herzlich einge-
laden, die Anliegen der Stadtkirche ins Ge-
bet einzuschließen. Im Zusammenwirken 
mit den Teams in den Pfarreien sind the-
matische Gottesdienste in den Pfarrkirchen 
geplant. Bitte beachten Sie die Hinweise im 
Kirchenanzeiger!

Die Gründung der Stadtkirche Landshut steht bevor

Feierliche Errichtung 
der Stadtkirche Landshut 

17. September 2017
10.00 Uhr 

Pontifikalgottesdienst 
in St. Martin

mit
Weihbischof 

Dr. Bernhard Haßlberger

anschließend 
Stadtkirchenfest 

 in der Freyung vor 
St. Jodok

Tag der offenen Tür
in der Verwaltungszentrale 

(Freyung 629)

Für das leibliche Wohl sorgen die 
Metzgerei Rümenapf, eine Sektbar 

sowie ein Buffet mit hausgemachten 
Kuchen

Ein buntes Programm mit Bücher-
flohmarkt und Spielstraße sorgt für 

Unterhaltung
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Geistliche Umrundung der Stadtkirche 
Viele können sich nicht vorstellen, wie 
denn die zukünftige Stadtkirche Landshut 
aussehen soll, wer da überhaupt dazu ge-
hört. Eine gute Gelegenheit zum Kennen-
lernen der Stadtkirche bietet die „geistliche 
Umrundung der Stadtkirche“.

Wie beim Einatmen und Ausatmen, so gilt es 
auch in der Stadtkirche ein lebendiges Wech-
selspiel von Fokussierung auf das Zentrale 

und Eintauchen ins Konkret-Lokale einzu-
üben. Deshalb soll es nicht nur ein zentrales 
Gründungsfest geben, sondern am Samstag, 
23.09.2017, auch den Weg an die Grenzen. 
Es wird noch geplant, ob zu Fuß oder mit 
dem Fahrrad, ob der Grenze entlang, oder im 
Zickzack wie auf den Strahlen eines Sterns. 
Save the date! Alle Orte und Zeiten werden, 
wenn es soweit ist, im wöchentlichen Kir-
chenanzeiger bekannt gemacht.

Franz Joseph Baur, Stiftspropst

Ausblick

Die breite 
farbige  Linie 

bildet die 
Grenze der 
am 1. Sep-

tember 2017 
zu gründen-

den Stadtkir-
che Landshut; 

die Punkte 
deuten die 

Hauptkirchen 
der zugehöri-
gen vier Pfar-
reien in ihrem 
Pfarrsprengel 

an.
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Kommentar

Nun wird es amtlich: Am 1. September  2017 
wird die Errichtung der Stadtkirche vollzo-
gen. Weihbischof Dr. Bernhard Haßlberger 
wird am 17. September 2017 mit einem 
festlichen Gottesdienst in St. Martin diesen 
denkwürdigen Tag beginnen (vgl. S. 28).
Nach nunmehr 13 Jahren findet der schwie-
rige Prozess der Errichtung der Stadtkirche, 
der „Kirche in der Mitte der Stadt Lands-
hut“, einen Schlußpunkt. Oder sollte man 
besser von einem Anfang sprechen? Ist der 
Prozess wirklich abgeschlossen? War es das 
wirklich? Sind alle Hausaufgaben, die von 
Seiten der betroffenen Pfarreien – St. Mar-
tin, St. Jodok, Hl. Blut und St. Peter und 
Paul – erledigt werden sollten, gemacht? 
Keineswegs. Jetzt beginnnt erst die wich-
tigste Phase. Es gilt nun  – nach Pfarrer Ale-
xander Blei gesprochen – „eine Einheit in 
versöhnter Verschiedenheit“ zu erarbeiten.
Vor allem heißt es, die als letzte hinzuge-
kommene Pfarrei St. Peter und Paul als 
neues Mitglied im Verbund mit Bedacht 
und Respekt zu integrieren. Ein wohlwol-
lendes Aufeinander zugehen auf Augenhö-
he ist, so denke ich, ganz im Sinne beider 
Seiten. Wie Richard Eder, Kirchenpfleger 
von St. Peter und Paul, im letzten Pfarrbrief 
der Pfarrei formuliert, bringen „die Bildung 
der Stadtkirche und die damit verbundene 
Zusammenführung ... für uns alle sicher-
lich Veränderungen, die einen deutlichen 
Umgewöhnungsprozess nach sich ziehen.“ 
Beim Zusammenschluß mit St. Martin und 
Hl. Blut hat die von der Pfarrei St. Jodok 
befürchtete „feindliche Übernahme“ zum 
Glück nicht stattgefunden. Im Gegenteil, 
die betroffenen Pfarreien haben die Zeit 

bis zur endgültigen Gründung der Stadtkir-
che genutzt, um sich pfarreilich, aber auch 
menschlich anzunähern. Es sind viele Pro-
zesse in Gang gekommen, die auch nach 
der offiziellen Errichtung weitergeführt 
werden müssen. Zudem besteht von unse-
rer Seite der Wunsch, die Pfarrei St. Peter 
und Paul mit allem, was sie ausmacht, ken-
nenzulernen. Sicher wird die „erfolgreiche, 
weltoffene und überaus aktive Pfarrei“, wie 
Richard Eder von St. Peter und Paul in sei-
nem Artikel in deren Pfarrbrief schreibt, 
eine Bereicherung für die Stadtkirche sein.
Die neue gemeinsame Verwaltungszentrale 
im ehemaligen Pfarrhaus von St. Jodok in 
der Freyung wird eine wichtige Anlaufstelle 
für alle werden. Die Pfarrbüros vor Ort wer-
den zu stark eingeschränkten Sprechzeiten 
für dringende Angelegenheiten noch zur 
Verfügung stehen. Neu wird der sogenannte 
Stadtkirchenrat sein, der sich aus Mitglie-
dern der vier Pfarrgemeinderäte zusammen-
setzt (vgl. S. 25). Er wird sich intensiv mit 
der Zusammenführung der vier Pfarreien in 
der Stadtkirche beschäftigen. 
Das, was jede Pfarrei ausmacht, ihre Iden-
tität, wird die Stadtkirche zu einer vielfäl-
tigen und lebendigen großen Pfarreienge-
meinschaft wachsen lassen. Nutzen wir die 
Chancen und Herausforderungen und versu-
chen wir, mit Gottes Segen in einer für die 
Kirche schwierigen Zeit viel zu bewegen 
und mitzugestalten. Dazu hoffen wir weiter-
hin auf die Unterstützung all unserer Ehren-
amtlichen. Bleiben Sie uns treu, wo immer 
Sie sich bei uns engagieren!

Dagmar Müller,
2. Vorsitzende PGR St. Jodok

Errichtung der Stadtkirche – War es das schon?
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Kurz notiert

Anlässlich des Neujahrsempfangs in St. Jodok 
am 12. Januar 2017 wurde zugleich die umge-

staltete Krypta offiziell eröffnet.

Eine gelungene Geste der Verbunden-
heit war die gemeinsame Feier einer 
Maiandacht des Pfarrgemeinderates 
St. Jodok mit den Bewohnern des 
Jodokstiftes.

Am Palmsonntag ha-
ben viele Kinder nach 

der gemeinsamen Pro-
zession im Pfarrsaal 
von St. Jodok beim 
Kindergottesdienst 

erfahren, wie das „Ho-
sianna“ der Menschen 

in Jerusalem damals 
in ein „Kreuzige ihn“ 

umgeschlagen ist.
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Am 24.04.2017 konnte Stifts-
propst  Dr. Baur seinen 50. 

Geburtstag feiern. Von den Mit-
arbeiterinnen im Haus und Büro 

bekam er als Überraschung 
einen gigantischen Kuchen, 

 der eindeutig aussah 
 nach … was wohl?

Bei der Katholischen 
Jugendstelle Landshut läuft 
die Veranstaltung „2020“: 
monatlich einmal um 20.20 
Uhr ein besonderes Erleb-
nis. Im März war das eine 
„Mondschein“- oder besser 
„Kerzenschein“-Führung in 
St. Martin – hier das Abtau-
chen zu den Fundamenten.

Im Frühjahr wurden Walter Steffen, 
Zweitmesner und Hausmeister, und 
Marianne Sachsenhauser, Sekretärin in 
St. Martin, in den Ruhestand verab-
schiedet. Wir bedanken uns sehr herz-
lich für die Jahre ihrer tüchtigen und 
treuen Mitarbeit und wünschen ihnen 
Gottes Segen, Gesundheit und eine 
schöne Zeit des Ruhestands. Beide 
Stellen können leider nicht unmittelbar 
nachbesetzt werden, für ihre Aufgaben 
muss auf Ebene der Stadtkirche eine 
Lösung gesucht werden.

Kurz notiert
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Kurz notiert

Im Frühjahr hat Barbara Sawczyn ihren 
Dienst in der Stadtkirche begonnen. Sie 
vertritt die Hauptmesner der zukünftigen 
vier Pfarreien am freien Tag, im Urlaub 
und bei Krankheit und betreut alle vier 
Pfarrheime. Wir haben mit ihr eine tüchti-
ge Arbeitskraft gewonnen, die im Hinter-
grund auf Funktionstüchtigkeit, Sauberkeit 
und Ordnung achtet.

Prälat Josef Mundigl fei-
erte, umringt von vielen 
Kindern, am Palmsonn-

tag nach der Prozession 
die Heilige Messe 

 in Hl. Blut.

Am Karfreitag fanden sich viele Kinder mit ihren Eltern zur Kreuz-
wegandacht ein. Das Familiengottesdienstteam gestaltete mit 

vielen Symbolen den Weg Jesu vom Palmsonntag bis Karfreitag.
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Die Angebote für Kinder und Familien in 
den Pfarreien der Stadtkirche haben ein 
neues Gesicht bekommen. Der „Kinderka-
lender der Stadtkirche“ möchte in anspre-
chender und übersichtlicher Form alle Ter-
mine aus Hl. Blut, St. Jodok und St. Martin 
(später auch St. Peter und Paul) präsentie-
ren. Er wird zunächst in Form von Handzet-
teln in DIN A 5 in den Kirchen aufgelegt. 

Ein Plakat sorgt in den Schaukästen für 
einen schnellen Überblick. Im Oktober er-
scheint voraussichtlich die nächste Ausgabe 
für Herbst / Winter. Ein Heft als Jahrespla-
ner ist für 2018 in Vorbereitung.
Alle Kinder und Jugendlichen sind mit ih-
ren Familien herzlich eingeladen zu den 
Kinder- und Familiengottesdiensten in der 
Stadtkirche Landshut.

Kinder und Jugend

Kinderkalender der Stadtkirche

Kindermaiandacht vor der Leinberger Madonna

Unter dem Motto „Was er euch sagt, das 
tut“ haben einige Kinder mit Kaplan Philipp 
Werner vor der Leinberger Madonna in St. 
Martin eine Maiandacht gefeiert. Sie haben 
erfahren, dass Maria für Jesus zunächst eine 
ganz normale Mutter war, die ihn versorgt, 

getröstet und liebevoll zu Bett gebracht hat, 
so wie unsere eigene Mutter. In vielen Lie-
dern und Gebeten wurde aber auch deutlich, 
dass Maria auch für uns wie eine Mutter ist, 
die will, dass wir zu Jesus finden und auf 
ihn hören.  

Mit viel Freude 
haben die Kin-
der mit Kaplan 
Werner vor 
der Leinberger 
Madonna in 
St. Martin eine 
Maiandacht 
gefeiert.
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Zeltlager „Zelazunft“ 2017

Kinder und Jugend

Passend zum diesjährigen „LaHo“-Jahr ent-
führt die Pfarrjugend Heilig Blut alle Inte-
ressierten für ein paar Tage in die Welt des 
Mittelalters. Vom 30. Juli bis zum 3. August 
findet das alljährliche Zeltlager in Zell am 
Berg statt. Wie auch die letzten Jahre sind 
alle künftigen Viertklässler bis einschließ-

lich 15-Jährige herzlich willkommen. Es er-
warten euch tolle Workshops, Geländespie-
le und Abende am Lagerfeuer … wie könnte 
man die Sommerferien besser einleiten?
Ihr könnt euch ab sofort mit den aufliegen-
den Formularen oder Online unter www.
pfarrjugend-hlblut.de anmelden.
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Feste im Kirchenjahr – für Kinder erklärt

Kinder und Jugend

Viele von euch können sich vielleicht nicht 
recht vorstellen, was eigentlich wichtige 
Feste im Kirchenjahr wie „Christi Himmel-
fahrt“, „Pfingsten“ oder „Fronleichnam“ 
bedeuten. Im Folgenden wollen wir euch  
ein paar kurze Erläuterungen dazu geben.

Christi Himmelfahrt
Im Himmel gibt es viel Licht und Sonne. 
Dort ist es schön. „Dort wohnt Gott“, sagen 

die Leute. In 
alten Kirchen 
kannst du 
Bilder sehen, 
auf denen 
Jesus auf ei-
ner Wolke 
nach oben in 
den Himmel 
schwebt. Das 
hat mit dem 
Fest Christi 

Himmelfahrt zu tun. Wir feiern es 40 Tage 
nach Ostern. 
Damit meinen wir nicht, dass Jesus in die 
Wolken fliegt, sondern zurückkehrt zu sei-
nem Vater.

Pfingsten
Sieben Wochen nach Ostern feiern wir 
Pfingsten. Dieses Fest hat mit dem Heiligen 
Geist zu tun. Der Heilige Geist kommt wie 
ein Sturm und wie ein Feuer über die Apo-
stel. Der starke Wind bewegt sie und sie 
merken, wie ihre Angst vor den Gegnern 
verschwindet. Sie erzählen begeistert allen 
Menschen das Evangelium von der Aufer-
stehung Jesu weiter.

Auf der nächsten Seite kannst du dir ein 
Windrad basteln, damit du ein wenig nach-
vollziehen kannst, was es bedeutet, wenn 
ein Wind etwas in Bewegung setzt. Viel 
Spaß dabei!

Fronleichnam
Zehn Tage nach Pfingsten feiern wir Fron-
leichnam. Dieses Wort heißt Leib des Herrn. 
An diesem Fest-
tag feiern wir 
mit Jesus nicht 
in der Kirche,  
sondern der Leib 
Christi, das hei-
lige Brot, wird 
in einer kostba-
ren Monstranz 
(= Schaugefäß) 
nach draußen 
getragen. Wir 
versammeln uns 
zu feierlichen 
Umzügen durch die Felder, Dörfer und 
Städte. 

Quelle: Kath. Kinderzeitschrift Regenbo-
gen, www.kinder-regenbogen.at. In: Pfarr-
briefservice.de
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Bastel dein eigenes Windrad

Möchtest du mit deiner eigenen Puste wie 
der Heilige Geist an Pfingsten etwas in Be-
wegung bringen? – Dann bastel dir aus we-
nigen Teilen ein Windrad.

Du brauchst:

1 Quadrat farbigen oder selbst bemalten, 
weichen Karton, ungefähr 15 x 15 cm
1 Stock (Ast, Holzleiste, ...)
2 Holzperlen (10 mm)
1 Nagel (ca. 3 cm lang)
Hammer, Schere, Klebstoff

Das Quadrat aus Karton wird zweimal diago-
nal gefaltet, dann wieder geöffnet (Bild 1).
Nun werden alle diagonalen Faltlinien je-
weils bis zur Hälfte eingeschnitten (Bild 2).

Nun biege jede zweite Spitze in die Mitte.
Klebe jede Spitze in der Mitte fest. Die 
Spitzen sollen dabei übereinander liegen 
(Bild 3–5).
Stecke nun zuerst eine Holzperle auf den 
Nagel, dann das Windrad und zuletzt die 
zweite Holzperle. 
Schlage nun den Nagel ca. 1 cm vom obe-
ren Ende in einen Stock (Bild 6). Der Nagel 
sollte aber nicht zu tief eingeschlagen wer-
den, sondern etwas locker sitzen, damit sich 
das Rad gut drehen lässt. 
Fertig!

Quelle: Kath. Kinderzeitschrift Regenbo-
gen, www.kinder-regenbogen.at. In: Pfarr-
briefservice.de

Kinder und Jugend

1

4 5 6
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Die Stadtkirche lädt ein

Das Pfingstfest ist ein Hochfest, an dem das 
– von Jesus Christus angekündigte – Kom-
men des Heiligen Geistes gefeiert wird. Es 
ist zugleich der feierliche Abschluss der Os-
terzeit.

Am 15. Juni sind alle herzlich zum Fron-
leichnamsfest der Stadt Landshut ein-
geladen: Um 8.30 Uhr beginnt der Gottes-
dienst in St. Martin mit Hauptzelebrant und 
Prediger Pfarrer Wolfgang Hierl aus St. 
Wolfgang.
Ich freue mich, wenn viele kommen. Natür-
lich auch, ich kann das nicht verhehlen, weil 
ich hoffe, dass wir damit einen gewissen 
Eindruck in der Öffentlichkeit machen und 
einen gewissen Einfluss wahren. Aber auf 
jeden Fall auch, weil es gut ist, dem Herrn 
in der Ohnmacht des Kreuzes und in dem 
„Nicht-von-dieser-Welt“ der Auferstehung 
zu folgen. Weil ich glaube, dass sein Weg 
unabhängig vom gesellschaftlichen Einfluss 
der Weg ist, der weiter führt.

 Franz Joseph Baur, Stiftspropst

Das diesjährige Gebetsbild zu Pfingsten von 
Renovabis zeigt die Herabkunft des Heiligen 
Geistes, dargestellt auf einem Glasfenster der 
katholischen Kirche in Baku, Aserbaidschan. 
Maria ist prominent in der Mitte zu sehen.

Pfingsten

Donnerstag, 01.06.
Hl. Geistkirche: 
20.00 Uhr	Taizégebet, gestaltet v. d.  
	 kath. Jugendstelle

Sonntag, 04.06.
Hl. Blut:	 10.00 Uhr	Festgottesdienst
St. Jodok:	10.00 Uhr	Festgottesdienst  
		  mit Feuerzungen  
		  (rote Federn)
St. Martin:	10.30 Uhr	Festgottesdienst  
		  mit Blütenregen,  
		  dann Frühschop- 
		  pen

Montag, 05.06.
Hl. Geistkirche: 
9.00 Uhr	 Gottesdienst zum Patrozi- 
	 nium 
Hl. Blut:	 10.00 Uhr	 Festgottedienst

Fronleichnam

Donnerstag, 15.06.
St. Martin:	8.30 Uhr	 Festgottesdienst  
		  anschl. Prozes- 
		  sion nach Seli- 
		  genthal, anschl. 
		  Frühschoppen

Sonntag, 18.06.
Hl. Blut:	 8.30 Uhr	 Festgottesdienst 
		  anschl. Prozes- 
		  sion, anschl. 
		  Feuerwehrfest
St. Jodok:	9.00 Uhr	 Festgottesdienst  
		  anschl. Prozes- 
		  sion, anschl.   
		  Frühschoppen
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Die Stadtkirche lädt ein

Was wäre die Landshuter Hochzeit ohne 
die beiden Kirchen St. Jodok und St. Martin 
in der Mitte der Stadt. St. Martin diente als 
Schauplatz für die Vermählung von Herzog 
Georg mit Hedwig von Polen. Der kleine-
ren, aber älteren Kirche St. Jodok kommt 
die tragende Rolle zu, dass ihre Glocken am 
Tag der Hochzeit im Jahr 1475 anstelle der 
noch nicht vorhandenen von St. Martin das 
geschichtsträchtige Geschehen eingeläutet 
haben. Und so ist es nur verständlich, wenn 
beide Orte in den drei Wochen der Auffüh-
rung der Landshuter Hochzeit in verschie-
dener Form eingebunden sind.

In St. Jodok wird von den „Förderern“ 
als Veranstalter unter dem Titel „Laudate 
Dominum“ jeweils an den Samstagen von 
15.00 bis 16.00 Uhr das Vokalensemble 
„ad libitum“ und das Instrumentalensemb-
le „Musica cumpaneia“ zu hören sein. Die 
Veranstalter sind sich einig, dass die Kir-
che von St. Jodok einen „stimmungsvollen 
Rahmen für diese musika-
lische Reise bietet und den 
Zuhörer in Verbindung mit 
den Klangwelten des 14. und 
15. Jahrhunderts ganz in die 
Welt des mittelalterlichen 
Menschen eintauchen lässt.“ 
Karten gibt es an den be-
kannten Vorverkaufsstellen.

An den Samstagen spielen ab 
11.00 Uhr jeweils zur vollen 
Stunde Musikgruppen der 
Landshuter Hochzeit in der 
Basilika St. Martin.

Die Landshuter Hochzeit
Führung durch die Ausstellung 
„beherzt leben“ in St. Jodok
Jeweils am Samstag, 01.07., 08.07., 
15.07., 22.07.
16.30 Uhr vor dem Südportal von  
St. Jodok

Pontifikalamt zur Landshuter Hochzeit 
in St. Martin
Sonntag, 02.07.	Bischof Josef Clemens, 
		  Rom
Sonntag, 09.07.	Kardinal Oscar Maradiaga,  
		  Tegucigalpa, Honduras
Sonntag, 16.07.	Kardinal Reinhard Marx
Sonntag, 23.07.	Bischof Berislav Grgic, 
		  Tromsø
10.00 Uhr, St. Martin

Hl. Messe zum Abschluss der Landshu-
ter Hochzeit
Montag, 24.07.
19.00 Uhr, St. Martin



40	 Stadtkirche Landshut

Die Stadtkirche lädt ein

Unterwegs mit dem hl. Sebastian – Radlwallfahrt nach Furth

Radlwallfahrt nach Altötting

Am Samstag, dem 
8.7.2017 findet die 
traditionelle Radl-
wallfahrt nach 
Altötting statt. Be-
ginn ist um 4.30 
Uhr in der Freyung 
mit einem Reise-
segen. Um 11.30 
Uhr feiert in Alt-

ötting Pfarrer Anneser mit uns im Kongre-
gationssaal die Pilgermesse. Anschließend 
ist Möglichkeit zur Einkehr und zum Aus-
tausch mit anderen Pilgern.  Die Teilnehmer 
werden gebeten, die  Rückfahrt individuell 
zu organisieren.  
Da sich Herr Schneider, der sich seit Jahr-
zehnten dieser Radlwallfahrt mit großem 
Engagement angenommen hat, aus ver-
schiedenen Gründe zurückziehen möchte, 
übernehmen Andreas Bauer und  Barbara 
Beelte die Begleitung. 
Ausdrücklich sei noch einmal darauf hin-
gewiesen, dass bei beiden Fahrten die Teil-
nahme auf eigene Gefahr erfolgt und ein 
verkehrssicheres Fahrrad erforderlich ist.

Das Gnadenbild 
der Madonna von 
Altötting ist 
Ziel der großen 
Radlwallfahrt

In diesem 
Jahr findet am 
Sonntag, dem 
28.5.2017 erst-
malig eine Radl-
wallfahrt von 
St. Sebastian / 
Landshut nach 
St. Sebastian / 
Furth (vgl. Abb.) 
statt. Da die Ent-
fernung nicht all-
zu groß ist (ein-
fache Strecke ca. 

15 km) und wir durch die Flutmulde bzw.  
auf dem Radlweg entlang der Pfettrach fah-
ren, ist diese Tour auch für weniger geübte 
Radler und größere Kinder geeignet.  

Wir beginnen um 13.30 Uhr mit Pfarrer An-
neser in der Sebastianikirche in Landshut.  
Gegen 15.30 Uhr erwartet uns Pfarrer Win-
derl in der Pfarrkirche in Furth, deren Patron 
ebenfalls der hl. Sebastian ist, zur gemeinsa-
men Feier der Vesper. Die Kirche in Furth 
bietet sich nicht nur auf Grund des Pfarrpa-
trons als Ziel an, sondern auch wegen der 
prächtigen Innenausstattung. Um 1741 wur-
de die Kirche in prunkvollem Rokoko um-
gebaut bzw. ausgestattet und mit prächtigen 
Fresken und Stuckaturen geschmückt. Von 
der UNESCO wurde die Pfarrkirche St. Se-
bastian sogar als besonders schützenswertes 
Kulturgut durch das „blaue Zeichen“ ge-
kennzeichnet. Anschließend radeln wir ge-
meinsam nach Landshut zurück und lassen 
den Tag in einem Biergarten ausklingen. 
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Die Stadtkirche lädt ein

Bereits zur Vorbereitung auf Ostern hat sich 
unter Leitung von Gemeindereferentin Eri-
ka Gandorfer und Sr. M. Eva eine Gruppe 
von 23 Personen unter dem Motto „Vater 
unser Leben“ auf den Weg durch die Fas-
tenzeit gemacht. Die vom Alter her (zwi-
schen 23 und 80 Jahren) bunt gemischte 
Gemeinschaft von Frauen und Männern hat 
diese Vorbereitung auf Ostern genutzt und 
eine Vertiefung des Gebetes Jesu für ihren 
Alltag gesucht. 
Die Impulse bei den abendlichen Treffen, 
der Austausch in den Kleingruppen und 
das persönliche Gebetsleben haben allen 
sehr gut getan und sie ermutigt, als Alltags-
Christen den Glauben weiter zu bezeugen 
und einfach präsent zu sein. Als würdigen 
Abschluss feierte die Gruppe am 26. Mai 
einen österlichen Gottesdienst.
Da viele Teilnehmer Interesse hatten, mit 
Glaubenden und Suchenden in der Runde 
weiterzumachen, haben sich Frau Gandor-
fer und Sr. M. Eva entschlossen, etwa vier-
teljährlich Themenabende anzubieten (sie-
he blauer Kasten rechts oben). Die Themen 
werden sich am Jahreskreis orientieren. 
Ein erstes Treffen wird den Hl. Geist und 
Pfingsten in den Blick nehmen.
Die Einladung ergeht rechtzeitig an alle und 
auch NEUE sind herzlich willkommen.

Eine begeisterte Teilnehmerin

Informationen dazu auf der Homepage der 
Stadtkirche www.stadtkirche-landshut.de so-
wie der Homepage der Solanusschwestern: 
www.solanusschwestern.de

Erika Gandorfer, Gemeindereferentin

Termine
Glaubensgespräche im Solanushaus
jeweils mittwochs, 07.06., 04.10. (Beginn 
19.30 Uhr !), 29.11.
19.00–21.00 Uhr im Solanushaus (Schön- 
brunner Str. 6)
Anmeldung bei: 
Sr. M. Eva Schlötterlein, sr.eva@st-mari-
en-la.de, Tel. 852 1153 oder
Erika Gandorfer, Gemeindereferentin
egandorfer@ebmuc.de, Tel. 26205

Offener Gebets- und Bibelkreis
Jeden Montag (außer letzter im Monat)
18.00 Uhr, Pfarrheim St. Jodok
Kontakt: H. Rosner, Tel. 55533
	  P. Huber, Tel. 28481

Die Bibel und mein Leben – Bibelge-
spräch zu den Sonntagsevangelien
jeweils mittwochs, 21.06., 26.07., 13.09.
14.30–16.00 Uhr, Pfarrheim St. Jodok
Kontakt: Otto Schilling, Tel. 67450

Orgelmusikreihe „Viertel vor Zwölf“ 
in St. Martin
Jeden ersten Samstag im Monat (von Mai 
bis Oktober und im Advent)
11.30 Uhr, 15 Minuten Orgelmusik mit 
Edith Mayrhofer-Hildmann

Nacht der offenen Kirche
Samstag, 09.09.
19.00 Uhr, St. Martin

Den Glauben bezeugen – Ökumenische Exerzitien im Alltag 
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Kontakte

Geistlicher Bereitschaftsdienst am Sonntag: Tel. 0171 / 28 95 101

Kath. Pfarramt St. Martin	 Tel.	 0871 / 92 21 78 - 0	
Kirchgasse 232	 Fax	 0871 / 92 21 78 - 99
84028 Landshut
Öffnungszeiten:	 Di–Fr	 9.00–11.30 Uhr
Homepage: www.st.martin-landshut.de
e-mail: st-martin.landshut@ebmuc.de
Bankverbindung: Kath. Kirchenstiftung St. Martin	 Liga Bank München
	 IBAN: DE61 7509 0300 0002 1513 59 
	 BIC: GENODEF1M05

Kath. Pfarramt St. Jodok	 Tel.	 0871 / 92 30 4 - 0	
Freyung 601	 Fax	 0871 / 92 30 4 - 13
84028 Landshut
Öffnungszeiten:	 Mo, Di, Do, Fr	 9.00–11.30 Uhr
	 Do		  14.00–17.00 Uhr
Homepage: www.st.jodok-landshut.de
e-mail: st-jodok.landshut@ebmuc.de
Bankverbindung: Kath. Kirchenstiftung St. Jodok	 Sparkasse Landshut 
	 IBAN: DE25 7435 0000 0000 0316 82 
	 BIC: BYLADEMLAH

Kath. Pfarramt Heilig Blut	 Tel.	 0871 / 26205	
Pfarrgasse 14	 Fax	 0871 / 8000 989
84036 Landshut
Öffnungszeiten:	 Mo, Di, Do, Fr	 8.30–11.30 Uhr
	 Do	 15.00–17.00 Uhr
Homepage: www.heiligblut.de
e-mail: Hl-Blut.Landshut@erzbistum-muenchen.de
Bankverbindung: Kath. Kirchenstiftung Heilig Blut	 Sparkasse Landshut
	 IBAN: DE51 7435 0000 0000 0288 86 
	 BIC: BYLADEM1LAH
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In eigener Sache

Die Gründung der Stadtkirche steht vor der Tür, die Mei-
nungen darüber gehen auseinander. Was bedeutet das für 
uns als Gemeinde? Wird das geistliche Leben dadurch 
besser? Viele Stimmen klingen erstmal skeptisch und 
abwartend. Als Zugezogene kann ich die Befürchtungen 
und Sorgen verstehen, aber es ist auch klar: mich binden 
nicht jahrzehntealte Erinnerungen an die Pfarrei, sondern 
das, was ich im Hier und Jetzt erlebe. Ich habe einige Jah-
re in Köln gelebt und was die Gründung der Stadtkirche 
angeht, fallen mir immer wieder einige mundartliche Re-
densarten ein, die als das „Rheinische Grundgesetz“ be-
kannt sind. Diese Sätze sind im Rheinland Bestandteil des 
Alltags und werden immer wieder angebracht, wenn es 
um Veränderungen geht. Sie zeugen von einer Schicksals-
ergebenheit (Art. 2: „Et kütt wie et kütt!“), die aber den-
noch den Glauben an das Gute nicht verliert (Art. 3: „Et 
hät noch immer jot jejange!“). Wir wissen: Dinge ändern 
sich (Art. 5: „Et bliev nix, wie et wor!“), aber wir müs-
sen es eben hinnehmen, dass nicht alles so ist, wie wir es 
gerne hätten (Art. 7: „Wat wells de maache?“). Und falls 
wirklich alles schief geht (das betrifft uns als Stadtkirche 
also sicher nicht), gibt es auch noch eine Ergänzung zu 
Artikel 3: „Et hätt noch schlimmer kumme künne.“ 
Für die Entwicklung unserer Stadtkirche wünsche ich mir 
eine kleine Prise rheinischer Gelassenheit und vor allem: 
mehr Begegnung untereinander, ob alteingesessen oder 
ganz neu mit dabei. Ich werde wohl weiterhin überwie-
gend die Gottesdienste in St. Jodok besuchen: „meine“ 
Kirche, „meine“ Leute. Wenn aber St. Martin, Hl. Blut 
und St. Peter und Paul auch ein bisschen „meins“ werden 
– das würde mir schon gefallen. Einander Kennenlernen 
ist wohl der einzige Weg, damit die Pfarrgemeinden zu 
„lebendigen Orten der Begegnung“ werden. 
Was uns dabei helfen kann, ist der schönste Artikel im 
rheinischen Grundgesetz, die Nr. 10: „Dringste eine 
met?“ Vielleicht könnten wir uns das gegenseitig öfter 
mal fragen? Lass uns mal einen Kaffee zusammen trinken, ein Radler oder ein Bier. Die 
Stadtkirche ist nur ein organisatorisches Konstrukt – die werden wir schwerlich kennenler-
nen können. Aber diejenigen, die darin leben, arbeiten und glauben!

Daniela Schulz

„Brücke der Stadtkirche“:
Pfarrbrief der Stadtkirche 
Landshut
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